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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Mo der sohn, Ernst - Wer det voll Geis tes!
Bib li sche Be trach tun gen über Ephe ser 4 und 5

Le get die Lü ge ab und re det die Wahr heit, ein jeg li cher mit sei nem
Nächs ten, sin te mal wir un ter ein an der Glie der sind. Zür net und sün di ‐
get nicht; las set die Son ne nicht über eu rem Zorn un ter ge hen. Ge bet
auch nicht Raum dem Läs te rer. Wer ge stoh len hat, der steh le nicht
mehr, son dern ar bei te und schaf fe mit den Hän den et was Gu tes, auf
dass er ha be, zu ge ben dem Dürf ti gen. Las set kein faul Ge schwätz aus
eu rem Mun de ge hen, son dern was nütz lich zur Bes se rung ist, da es Not
tut, dass es hold se lig sei zu hö ren. Und be trü bet nicht den Hei li gen
Geist Got tes, da mit ihr ver sie gelt seid auf den Tag der Er lö sung. Al le
Bit ter keit und Grimm und Zorn und Ge schrei und Läs te rung sei fer ne
von euch samt al ler Bos heit. Seid aber un ter ein an der freund lich, herz ‐
lich und ver ge bet ei ner dem än dern, gleich wie Gott euch ver ge ben hat
in Chris to.

Ephe ser 4, 25-32.
Und sau fet euch nicht voll Weins, dar aus ein un or dent lich We sen folgt,
son dern wer det voll Geis tes; und re det un ter ein an der in Psal men und
Lob ge sän gen und geist li chen Lie dern, sin get und spie let dem Herrn in
eu ren Her zen und sa get Dank al le zeit für al les; Gott und dem Va ter in
dem Na men un sers Herrn Je su Chris ti, und seid un ter ein an der Un ter ‐
tan in der Furcht Got tes. Die Wei ber sei en Un ter tan ihren Män nern als
dem Herrn Denn der Mann ist des Wei bes Haupt, gleich wie auch
Chris tus das Haupt ist der Ge mein de, und Er ist Sei nes Lei bes Hei land.
Aber wie nun die Ge mein de ist Chris to Un ter tan, al so auch die Wei ber
ihren Män nern in al len Din gen. Ihr Män ner, lie bet eu re Wei ber, gleich ‐
wie Chris tus auch ge liebt hat die Ge mein de und hat sich selbst für sie
ge ge ben, auf dass Er sie hei lig te, und hat sie ge rei nigt durch das Was ‐
ser bad im Wort, auf dass Er sie sich selbst dar stell te als ei ne Ge mein de,
die herr lich sei, die nicht ha be ei nen Fle cken oder Run zel oder des et ‐
was, son dern dass sie hei lig sei und un sträf lich. Al so sol len auch die
Män ner ih re Wei ber lie ben als ih re ei ge nen Lei ber. Wer sein Weib liebt,
der liebt sich selbst.

Ephe ser 5, 18-28.
I.
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„Wer det voll Geis tes!“ Ephe ser 5, 18

Das ist ei ne Mah nung, die sich nicht an Un gläu bi ge und Un be kehr te rich tet,
son dern an sol che, die schon im Be sitz des Hei li gen Geis tes wa ren. Im ers ‐
ten Ka pi tel des Ephe ser brie fes heißt es: „Durch wel chen ihr auch, da ihr
glaub tet, ver sie gelt wor den seid mit dem Hei li gen Geist der Ver hei ßung.“
Wir ken nen ja die Ge schich te, wie das ge schah. Der Apo stel Pau lus war
nach Ephe sus ge kom men und hat te dort Jün ger ge fun den, die ihm ei nen so
merk wür di gen Ein druck mach ten, als ob ih nen et was fehl te. Sie ka men ihm
so kraft los vor. Da frag te er sie: „Habt ihr den Hei li gen Geist emp fan gen, da
ihr gläu big ge wor den seid?“ Da kam der Man gel ans Licht. Sie ant wor te ten
auf sei ne Fra ge: „Wir ha ben noch nie ge hört, dass ein Hei li ger Geist sei.“
Da frag te er sie: „Wor auf seid ihr denn ge tauft?“ „Mit der Tau fe des Jo han ‐
nes zur Ver ge bung der Sün den!“ Da ver kün dig te ih nen der Apo stel Je sus
und Sein Lei den und Ster ben um un se rer Sün den wil len, und als sie dem
Wor te glaub ten, da kam der Hei li ge Geist auf sie. Davon war der Apo stel
Pau lus Zeu ge ge we sen. Dar um kann er nun in der Er in ne rung dar an schrei ‐
ben, dass sie ver sie gelt wor den sei en mit dem Hei li gen Geist der Ver hei ‐
ßung.
Im vier ten Ka pi tel des Brie fes sagt er ein ähn li ches Wort. Da schreibt er:
„Be trü bet nicht den Hei li gen Geist Got tes, da mit ihr ver sie gelt seid auf den
Tag der Er lö sung.“

Al so die Ephe ser wa ren im Be sitz des Hei li gen Geis tes, sie wa ren mit dem
Hei li gen Geist ver sie gelt. Und doch schreibt ih nen der Apo stel das Wort:
„Wer det voll Geis tes!“ Er sah, dass in ihrem We sen und Wan del doch nicht
al les so war, wie es sein soll te. Er sah, dass es so viel Kraft lo sig keit bei ih ‐
nen gab und dar um so viel Frucht lo sig keit. Dar um schrieb er ih nen die
Mah nung: „Wer det voll Geis tes!“

Wenn man sich heu te um sieht in der Ge mein de des Herrn, dann hat man
den sel ben Ein druck: Wie viel Kraft lo sig keit über all! Und dar um auch so viel
Frucht lo sig keit!
Kräf te der Ver su chung und Ver füh rung ge hen durch uns re Zeit, und so vie le
Kin der Got tes, die dar auf ein ge hen und dar auf her ein fal len! Es ist ein Jam ‐
mer! Wie we nig Wi der stands kraft ist vor han den der Sün de ge gen über! Man
lügt und be trügt, wie es die Welt tut, oh ne sich ein Ge wis sen dar aus zu ma ‐
chen. Das ma chen sie ja al le, so sagt man. Aber ist das ei ne Ent schul di gung
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für Kin der Got tes? Soll ten wir nicht da ste hen wie ein Leucht turm im brau ‐
sen den, bran den den Mee re, um das Licht des Evan ge li ums auf die wüs ten,
wil den Wo gen zu wer fen? Wer denkt dar an, dass wir als Kin der Got tes die
Auf ga be ha ben, das Licht der Welt zu sein?

Und wenn so we nig Wi der stands kraft da ist der Sün de ge gen über, hat man
Trag kraft im Lei de? Ach, wie we nig stel len da auch die Kin der Got tes ihren
Mann! Sie kla gen ge ra de so. Sie sor gen ge ra de so wie die Welt: „Was wer ‐
den wir es sen, was wer den wir trin ken, wo mit wer den wir uns klei den?“
Ein Bei spiel des fröh li chen, kind li chen Ver trau ens auf die Ver hei ßun gen
Got tes - wer gibt das?
Und noch auf ei nem drit ten Ge biet wird die Kraft lo sig keit der Kin der Got ‐
tes of fen bar. Es fehlt an Zeu gen kraft. Wie we nig Frucht wird ge wirkt durch
das Zeug nis der Kin der Got tes! Kein Wun der, wenn un ser We sen und Wan ‐
del nicht pre digt, wie soll da das Zeug nis des Mun des durch schla gen?

Kraft lo sig keit, das ist das trau ri ge Ge prä ge der Ge mein de der Ge gen wart.
Und das ist um so trau ri ger, als sich auf der an de ren Sei te Kräf te re gen wie
nie zu vor. Kräf ti ge Irr tü mer ge hen durch un se re Zeit. Da wer den Wor te
oder Ab schnit te der Bi bel aus dem Zu sam men hang ge ris sen und Leh ren
davon auf ge baut. Das Wort Got tes und Chris tus ste hen nicht im Mit tel ‐
punkt, son dern ir gend ei ne Leh re oder ei ne Or ga ni sa ti on. Wie viel las sen sich
davon blen den und las sen sich ver füh ren.

Zau be rer trei ben Sym pa thie und be spre chen Krank hei ten. Sie er rei chen
wirk li che Er fol ge. Das Blut steht. Die Wun de schließt sich. Die Krank heit
weicht. Und in der Ge mein de des Herrn ist so we nig Kraft vor han den!
Mäch te von un ten sind am Werk, die Pfor ten der Höl le sind los, und die Ge ‐
mein de des Herrn hat kei ne Kraft.

Ist das nicht ein Jam mer? Soll das so blei ben? Ist das der nor ma le Zu stand?
Nim mer mehr!

Wenn wir in der Apo stel ge schich te le sen, dann se hen wir, was für Kraft of ‐
fen bar wur de in der ers ten Ge mein de. Da wur den Kran ke ge heilt. Da wur de
in un ei gen nüt zi ger Wei se das Geld des ver kauf ten Ackers den Ar men ge ge ‐
ben. Da ge scha hen Zei chen und Wun der. Da war Kraft zum Be ken nen, da
war Kraft zum Lei den und zum Ster ben um Je su wil len.
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War um fehlt es der Ge mein de heut zu ta ge so sehr an Kraft? Weil es an Geist
fehlt. Kraft lo sig keit ist nichts an de res als Geist lo sig keit. Und auch die
Frucht lo sig keit ist nur Geist lo sig keit. War um kommt so we nig bei al lem
Re den und Pre di gen her aus? Es fehlt an dem Hei li gen Geist. War um wirkt
das Zeug nis der Kin der Got tes so we nig Frucht? Es fehlt am Hei li gen Geist.
Wo Geist ist. da ist Kraft; wo Geist ist, ist Frucht. Das ist ganz ge wiss

Nichts tut der Ge mein de so Not, wie ei ne neue Aus rüs tung mit Kraft aus
der Hö he durch den Hei li gen Geist. Was auch im mer in der Zu kunft kom ‐
men mag, wir brau chen Kraft, wenn wir als Über win der sieg reich durch all
die Nö te hin durch ge hen wol len. Wir brau chen Kraft, wenn wir uns von der
ar gen Welt un be fleckt er hal ten wol len. Die se Kraft be kom men wir nicht
durch mehr Wis sen und mehr Er kennt nis, die se Kraft be kom men wir nur
da durch, dass wir mehr Geist be kom men, dass wir voll Geis tes wer den.
So ist die se Mah nung des Apo stels an die Ephe ser auch ei ne sehr zeit ge mä ‐
ße Mah nung für uns. Wir müs sen voll Geis tes wer den, wenn wir den Auf ‐
ga ben der Ge gen wart und der Zu kunft ge wach sen sein sol len.

Wie wer den wir das? Müs sen wir zu sam men kom men, um in schwär me ri ‐
scher Wei se zu sin gen und zu be ten, gan ze Näch te durch? Nein, das ist
nicht der Weg, wie wir voll Geis tes wer den. Der Weg ist ein and rer; der
Weg ist ein ganz ein fa cher. Wenn wir voll Geis tes wer den sol len, dann müs ‐
sen wir et was las sen, was hin dernd im We ge steht, und dann müs sen wir et ‐
was tun, was uns in ner lich för dert und wei ter bringt. Wir müs sen al les las ‐
sen, was den Hei li gen Geist be trübt; wir müs sen das tun, was dem Hei li gen
Geist mehr Macht über uns gibt.

In dem sel ben Brief sagt der Apo stel es ganz deut lich, was wir zu tun ha ben,
um voll Geis tes zu wer den. Zu erst sagt er das Ne ga ti ve, das, was wir dran ‐
ge ben müs sen. Das steht im vier ten Ka pi tel. Da schreibt er: „Le get die Lü ge
ab und re det die Wahr heit, ein jeg li cher mit sei nem Nächs ten, sin te mal wir
un ter ein an der Glie der sind. Zür net und sün di get nicht; las set die Son ne
nicht über eu rem Zorn un ter ge hen. Ge bet auch nicht Raum dem Läs te rer.
Wer ge stoh len hat, der steh le nicht mehr, son dern ar bei te und schaf fe mit
den Hän den et was Gu tes, auf dass er ha be zu ge ben dem Dürf ti gen. Las set
kein faul Ge schwätz aus eu rem Mun de ge hen, son dern was nütz lich zur
Bes se rung ist, da es Not tut, dass es hold se lig sei zu hö ren. Und be trü bet
nicht den Hei li gen Geist Got tes, da mit ihr ver sie gelt seid auf den Tag der
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Er lö sung.“ Das ist die Vor be din gung. Wol len wir voll Geis tes wer den, dann
müs sen wir has sen und las sen, was den Geist Got tes be trübt. Und dann
kommt das Po si ti ve. Das sagt der Apo stel uns im fünf ten Ka pi tel. Da
schreibt er: „Re det un ter ein an der in Psal men und Lob ge sän gen und geist li ‐
chen Lie dern, sin get und spie let dem Herrn in eu ren Her zen und sa get Dank
al le zeit für al les Gott und dem Va ter in dem Na men un sers Herrn Je su
Chris ti, und seid un ter ein an der Un ter tan in der Furcht Got tes.“

Ganz ge wiss, wenn wir die se dop pel te Rei he von Mah nun gen be her zi gen,
wenn wir las sen und mei den, was den Geist Got tes be trübt, so dass Er sich
von uns zu rück zie hen muss, wenn wir das tun, was uns in ner lich in die Ver ‐
fas sung und Stel lung bringt, dass wir emp fäng lich wer den für mehr Geist,
für mehr Kraft, dann wer den wir auch mehr Kraft emp fan gen, dann wer den
wir voll Geis tes.
Hast du Ver lan gen da nach? Nun, dann lass uns ein mal mit ein an der die se
wich ti gen Mah nun gen in Ephe ser 4 und Ephe ser 5 be den ken, mit dem herz ‐
li chen Ge bet, dass Gott uns neh men möch te, was dem Geis te Got tes im We ‐
ge steht, da mit wir voll Geis tes wer den kön nen, nicht zu un se rer Eh re, son ‐
dern zur Ver herr li chung des Herrn Dar um schrei ben wir über die se und über
die nach fol gen den Be trach tun gen die Mah nung des Apo stels Pau lus:

Wer det voll Geis tes!

II.
„Le get die Lü ge ab und re det die Wahr heit, ein jeg li cher mit sei nem
Nächs ten, sin te mal wir un ter ein an der Glie der sind.“ Ephe ser 4, 25
Das ist die ers te Mah nung des Apo stels. Wol len wir voll Geis tes wer den,
dann müs sen wir al lem Lü gen und Trü gen den Ab schied ge ben. Dann müs ‐
sen wir wahr und klar wer den durch und durch.

Aber - ist das denn nö tig, zu Kin dern Got tes zu sa gen: „Le get die Lü ge ab
und re det die Wahr heit“? Ja, das soll te frei lich nicht nö tig sein; dar um hat
der Apo stel auch - wört lich über setzt - so ge schrie ben: „Die Lü ge ab ge legt
ha bend, re det die Wahr heit.“ Die Lü ge soll te frei lich ein über wun de ner
Stand punkt sein für Gläu bi ge. Das Lü gen soll te der Ver gan gen heit an ge hö ‐
ren. Das ist ge wiss

Und doch fin det sich auch noch im Le ben der Gläu bi gen die Lü ge. Was für
ein Glau bens held war doch Abra ham! Wir nen nen ihn wohl den Va ter der
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Gläu bi gen, und ge wiss mit Recht. Und da bei kam es doch vor, dass Abra ‐
ham - log. Als er nach Ägyp ten zog, um der Teu e rung in Ka na an zu ent ge ‐
hen, da gibt er sein Weib Sa ra für sei ne Schwes ter aus, weil er für sein Le ‐
ben fürch tet. Der Kö nig lässt Sa ra ho len, um sie sei nem Ha rem ein zu ver lei ‐
ben. Es wä re um Sa ra ge sche hen ge we sen, sie wä re un ter ge gan gen in
Ägyp ten, wenn Gott nicht ein ge grif fen hät te, um sie zu be wah ren. Scham rot
muss Abra ham vor Pha rao ste hen, der ihm sagt: „War um hast du mir das
ge tan?“ Kein Wort kann er ant wor ten.

Jah re ver ge hen, da wie der holt sich die sel be Ge schich te. Da kommt Abra ‐
ham ins Land Ge rar, und wie der gibt er Sa ra für sei ne Schwes ter aus. Da ‐
mals in Ägyp ten, da stand er noch am ers ten An fang sei nes Glau bens le ‐
bens; aber was hat er jetzt al les für Er fah run gen ge macht von der Treue und
Gna de Got tes! Und trotz dem fin den wir wie der: Abra ham lügt. Was für ei ne
Schan de für die Sa che Je ho vas, die er ver tritt!
Da se hen wir, dass auch ge hei lig te Per sön lich kei ten noch fä hig sind, zur
Lü ge ih re Zu flucht zu neh men. Dar um ist es wohl auch ei ne Mah nung für
uns, wenn der Apo stel schreibt: „Le get die Lü ge ab und re det die Wahr ‐
heit!“

Es ist ge ra de so, als ob der Apo stel die heu ti gen Ver hält nis se im Au ge ge ‐
habt hät te. Was für ei ne Groß macht ist heu te die Lü ge! Wer lässt sich nicht
von ihr um gar nen und um stri cken? Das Lü gen ist so all ge mein ge wor den,
dass auch Gläu bi ge nichts mehr da bei fin den, wenn sie die Un wahr heit sa ‐
gen oder schrei ben.

Wir ha ben in den letz ten Jah ren so vie le Fra ge bo gen aus zu fül len ge habt.
Wer hat da im mer ehr li che An gä ben ge macht? Wie ge wis sen los wur den oft
ei dess tatt li che Er klä run gen aus ge füllt und ab ge ge ben. Auch Kin der Got tes!
Sie ha ben sich her aus zu re den ge sucht mit der Aus flucht: Der jet zi gen Re ‐
gie rung bin ich kei ne Re chen schaft schul dig. Aber es steht doch ge schrie ‐
ben: „Es ist kei ne Ob rig keit, oh ne von Gott; wer sich aber wi der die Ob rig ‐
keit setzt, der wi der strebt Got tes Ord nung.“ Und das ist noch nicht die
Haupt sa che. Wir ste hen mit sol chen An ga ben ja nicht vor der Re gie rung,
wir ste hen ja da mit vor Gott! Wir ha ben's doch in all un serm Tun und Las ‐
sen mit Ihm zu tun, und Lü gen und Trü gen ist ein Gräu el vor Gott. Wer mit
Lü gen um geht, der schließt sich sel ber von der Herr lich keit aus. Ein mal
über das an de re ist in der Of fen ba rung davon die Re de, dass die Lüg ner kei ‐
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nen Teil ha ben an der Herr lich keit des neu en Je ru sa lem. Wie ernst heißt es
im vor letz ten Ka pi tel der Bi bel: „Der Ver zag ten aber und Un gläu bi gen und
Gräu li chen und Tot schlä ger und Hu rer und Zau be rer und Ab göt ti schen und
al ler Lüg ner, de ren Teil wird sein in dem Pfuhl, der mit Feu er und Schwe ‐
fel brennt; das ist der an de re Tod.“ Und wie der um heißt es am Schluss des
Ka pi tels: „Und es wird nicht hin ein ge hen ir gend ein Ge mei nes und das da
Gräu el tut und Lü ge, son dern die ge schrie ben sind in dem Le bens buch des
Lam mes.“ Und end lich im letz ten Ka pi tel, auf dem letz ten Blatt der Bi bel,
ste hen die furcht bar erns ten Wor te: „Drau ßen sind die Hun de und die Zau ‐
be rer und die Hu rer und die Tot schlä ger und die Ab göt ti schen und al le, die
lieb ha ben und tun die Lü ge.“

Mein Freund, du kannst durch ei ne Un wahr heit dir ei nen Vor teil ver schaf ‐
fen, ge wiss, das kannst du. Aber - du be lädst da mit dein Ge wis sen und
schließt dich aus von der Herr lich keit des Pa ra die ses. Ist der schein ba re
Vor teil so viel wert? Das steht doch in kei nem Ver hält nis zu sam men, soll te
ich mei nen. Wenn ich mir die Stel lung oder die Ren te oder die Le bens mit ‐
tel kar ten mit ei ner Lü ge er kau fen kann, dann sa ge ich: Lie ber ge he ich den
schwers ten Weg und hun ge re. Ja, ich ge he ei nen Schritt wei ter und sa ge:
Lie ber ster ben als lü gen.
Stimmst du mir zu?

Blick auf den Herrn und auf dei ne See le und ih re Se lig keit. Wenn du ein mal
recht be denkst, um was es sich ei gent lich han delt, dann wirst du der Mah ‐
nung des Apo stels nach kom men: „Le get die Lü ge ab und re det die Wahr ‐
heit!“

Oder wirst du sa gen: Ach was, so ge nau kann man das nicht neh men!? Frei ‐
lich, das kannst du sa gen, und das sa gen vie le. Das ha be ich schon von
Gläu bi gen sa gen hö ren; aber auf das Er füllt wer den mit dem Geis te Got tes
wirst du dann ver geb lich war ten. Wie soll te das zu ge hen, dass ein Mensch
voll Geis tes wür de, der sich mit Lü gen ab gibt und sich mit dem Teu fel ein ‐
lässt? Denn Lü gen und Trü gen sind ei ge ne Wer ke des Teu fels.
Mein Bru der, mei ne Schwes ter, wollt ihr wirk lich voll Geis tes wer den,
dann: „Le get die Lü ge ab und re det die Wahr heit!“ Das sind wir dem Kö nig
der Wahr heit schul dig - das sind wir auch uns ge gen sei tig schul dig. Der
Apo stel sagt: „Re det die Wahr heit, ein jeg li cher sei nem Nächs ten, sin te mal
wir un ter ein an der Glie der sind.“ Wir ge hö ren zu sam men; wir brau chen ein ‐
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an der. Und die ses Ver hält nis ge gen sei ti gen Die nens setzt Ver trau en vor aus.
Wie kann aber Ver trau en be ste hen, wenn kei ne Wahr heit und kei ne Wahr ‐
haf tig keit be steht?

Le get die Lü ge ab! Eu re Re de sei ja, ja, nein, nein, was dar über ist, das ist
vom Übel! War dein Ja im mer ein Ja, dein Nein im mer ein Nein? Konn te
man sich auf dein Wort un be dingt ver las sen? Ach, wie viel Ge schäfts lü gen
gibt es, - so vie le, dass man che mei nen, gar nicht oh ne die sel ben aus kom ‐
men zu kön nen; wie vie le Höf lich keits lü gen! War um sagst du nicht ehr lich
zu dei nem Be su cher, dass er dir im Au gen blick zwar nicht ge le gen kom me,
dass du dir aber ein Weil chen Zeit für ihn neh men wol lest? Da mit hast du
der Höf lich keit nichts ver ge ben und bist da bei doch ehr lich ge blie ben. Ach,
un ser We sen ist so von der Lü ge durch zo gen, dass die Hei li ge Schrift, die
doch nicht über treibt, das erns te Wort aus s pricht: „Al le Men schen sind Lüg ‐
ner.“
Bis auf Ei nen, der war kein Lüg ner. Nie ist ein Be trug in Sei nem Mund er ‐
fun den wor den. Er hat stets die Wahr heit ge sagt. Er war die Wahr heit sel ‐
ber, un ser Herr und Meis ter Je sus Chris tus. Ihm nach fol gen, das heißt: der
Wahr heit die Eh re ge ben, das heißt: die Lü ge ab le gen und die Wahr heit re ‐
den.

Willst du Ihm wirk lich nach fol gen? Dann le ge die Lü ge ab, dann re de die
Wahr heit, un be dingt und in je dem Fal le!

Ja aber, es gibt doch Fäl le, wo man lü gen muss, sagst du. Nein, das stel le
ich in Ab re de. Aber was wä re ge wor den, wenn Re bek ka den al ten Isaak
nicht be lo gen hät te? Dann hät te Isaak doch den Esau ge seg net, und Ja kob
wä re leer aus ge gan gen! - So? Wirk lich? Ich glau be das nicht. Wenn Isaak
das Wild bret Es aus ge ges sen und sich dann an ge schickt hät te, den Esau zu
seg nen, meinst du nicht auch, dass Gott dann das zu ver hin dern ge wusst
hät te? Hat das nicht Isaak einst er fah ren, wie Gott ein zu grei fen ver steht?
Als Abra ham die Hand mit dem Mes ser er hob, um sei nen Sohn zu op fern,
da griff Gott ein, kei nen Au gen blick zu spät. Das hät te Er auch jetzt ge tan.
Re bek ka hät te sich ihr Lü gen und Be trü gen nur spa ren kön nen. Was hat sie
an ge rich tet mit ihrem Be trug? Ja kob muss te flie hen vor sei nem Bru der -
und als er nach zwan zig Jah ren wie der kam, da war Re bek ka lan ge tot und
be gra ben. Sie hat ihren Lieb ling nie wie der ge se hen.
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Lasst uns nie mals den ken, wir dürf ten lü gen, um da mit et was Gu tes zu er ‐
rei chen. Lü gen ist im mer ei ne Sün de. Lü gen ist im mer vom Teu fel. Und
dar um gilt es ganz all ge mein und in je dem Fal le: „Le get die Lü ge ab und
re det die Wahr heit!“

Willst du voll Geis tes wer den? Hier ist ein Rie gel, der be sei tigt wer den
muss Weg mit der Lü ge in je der Form und Ge stalt! Wer det voll Geis tes, das
heißt zum ers ten: „Le get die Lü ge ab und re det die Wahr heit!“

III.
„Zür net und sün di get nicht; las set die Son ne nicht über eu rem Zor ne
un ter ge hen.“ Ephe ser 4, 26

Ein zwei tes Stück, das der Apo stel nennt, wo mit man den Hei li gen Geist
be trü ben kann, ist der Zorn. Wer sich dem Zorn geist hin gibt, der be trübt
und ver treibt da mit den Hei li gen Geist.

Aber ist denn al ler und je der Zorn vom Übel? Nein. Wenn man das Wort
hier ganz ge nau über setz te, so müss te man et wa sa gen: „Wenn ihr zür net, so
hü tet euch, dass sich die Sün de nicht ein mischt.“ Es gibt auch ei nen hei li ‐
gen Zorn. Als Je sus die Gei ßel nahm und den Tem pel rei nig te, als Er al les
hin aus trieb aus dem Hau se Got tes, was sich da ein ge drängt hat te, wo durch
das Haus Got tes zu ei ner Mör der gru be ge macht wur de, da brann te Er im
Zorn; aber das war ein hei li ger Zorn über mensch li che Sün de, die das Hei ‐
lig tum ent weiht hat te. So ist auch der Zorn Got tes, von dem die Schrift re ‐
det, kein sünd li cher Zorn, son dern ein hei li ger Zorn. So gibt es Fäl le, wo
auch ein Mensch in hei li gem Zorn ent bren nen kann wi der mensch li che
Sün de, Bos heit und Nie der tracht. Aber sol che Fäl le sind sel ten. Und die
Ge fahr wird dann im mer sehr groß sein, dass sich et was Sünd li ches ein ‐
mischt. Dar um sagt der prak ti sche Apo stel Ja ko bus aus der Er fah rung des
Le bens her aus: „Des Men schen Zorn tut nicht, was vor Gott recht ist.“ Und
ge wiss spricht er da mit ei ne Wahr heit aus, wel che Be her zi gung ver dient.
Was hei li ger Zorn und was un hei li ger Zorn ist, das kön nen wir in dem Le ‐
ben des Mo se se hen. Als er vom Si nai her un ter kam, da hör te er das Ge ‐
schrei des Vol kes, das um das gol de ne Kalb tanz te. Als er sah, was da ge ‐
schah, da er grimm te er mit Zorn, so le sen wir 2. Mo se 32, Vers 19, und
warf die Ta feln aus sei ner Hand und zer brach sie un ten am Ber ge. Was soll ‐
te der Bund Got tes mit so ei nem Volk? Das. war ein hei li ger Zorn, den Gott
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nicht straf te. Er bil lig te ihn und er neu er te die zer bro che nen Ta feln des Ge ‐
set zes.

Aber dann kam ein Tag in Mo ses Le ben, den er nie ver gaß. Wie der murr te
und ha der te das Volk, weil sie kein Was ser hat ten in der Wüs te. Da ge bot
der Herr, Mo se sol le die Ge mein de ver sam meln und dann sol le er, mit dem
Fel sen re den, dann wer de er Was ser ge ben. Aber da zu fehl te Mo se die in ne ‐
re Stil le. Das im mer wie der hol te Mur ren und Ha dern des Vol kes hat te ihn
aus der Ru he ge bracht. Er nahm den Stab in die Hand, mit dem er da mals
den Fel sen ge schla gen hat te, und rief dem Volk zu: „Hö ret, ihr Un ge hor sa ‐
men, wer den wir euch auch Was ser brin gen aus die sem Fels?“ Und da mit
schlug er den Fels zwei mal mit dem Stab, und der Fel sen gab Was ser. Aber
Gott sprach: „Dar um, dass ihr nicht an mich ge glaubt habt, mich zu hei li gen
vor den Kin dern Is ra el, sollt ihr die se Ge mein de nicht in das Land brin gen,
das ich ih nen ge ben wer de.“ Und al les Bit ten Mo ses war um sonst. Gott
blieb da bei, Mo se kam nicht in das Ge lob te Land. Sonst war er der sanft mü ‐
tigs te al ler Men schen, wie die Schrift sagt. Aber die se ei ne zor ni ge Er re ‐
gung, die sei nen Blick auf den Herrn trüb te, ver schloss ihm das Land Ka na ‐
an. So ge nau nimmt's Gott?
Ja, so ge nau nimmt's Gott!

Da se hen wir, wie das Zür nen so leicht sich mit Sün di gen ver mischt und
wie das Zür nen den Geist Got tes be trübt.

Wie vie le Kin der Got tes, die es sich kaum zur Sün de rech nen, wenn sie auf ‐
ge regt und hit zig wer den! Sie sa gen: Ich bin nun ein mal so, ich ha be so ein
auf ge reg tes Tem pe ra ment. Oder es heißt: Ich bin so ner vös!
Ei nen Dieb stahl zu be ge hen, das wür den sie für ei ne schmut zi ge Ver sün di ‐
gung hal ten; ei nen Be trug auch. Aber ei ne zor ni ge Auf wal lung rech nen sie
nicht be son ders an. Das kann schon ein mal vor kom men. Aber der Apo stel
macht hier gar kei nen Un ter schied. Er schreibt in dem sel ben Zu sam men ‐
hang vom Zür nen und vom Steh len, Das wer tet er gleich. Da müs sen wir
um ler nen, wenn wir bis da hin uns das Zür nen nicht so übel ge nom men ha ‐
ben. Das Zür nen ist ge ra de so ei ne Sün de, die den Hei li gen Geist be trübt,
wie das Steh len. Das wol len wir uns ge sagt sein las sen.

Ach, was kann der Zorn doch al les an rich ten! Wo zu kann der Zorn auch
Kin der Got tes hin rei ßen! Wie viel Weh und Her ze leid hat der Zorn schon
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an ge rich tet! Und mehr noch, er lahmt und hin dert das Zeug nis, das Kin der
Got tes vor ih rer Um ge bung ab le gen. Ich weiß von ei nem Bru der, der im
gan zen Dor fe der ein zi ge Gläu bi ge war. Sei ne Frau war nicht be kehrt, sein
Schwie ger va ter war nicht be kehrt. Täg lich wur de er mit spit zen Re den sar ‐
ten ge pei nigt. Er schluck te, wie er mir er zähl te, al les hin un ter, aber dann
mit ei nem Ma le kam's über ihn, dann konn te er nicht mehr an sich hal ten,
dann kam es zur Ex plo si on, und es gab ei nen gro ßen Krach. Dann stemm te
die Frau die Hän de in die Sei ten und sag te höh nend: „O, was ha be ich für
ei nen from men Mann!“ Ach, wie bit ter lich hat der Bru der ge weint, als er
mir das er zähl te! Wie stand er sei ner Frau mit sei nem zor ni gen We sen im
We ge! Die Frau wird sich nie und nim mer be keh ren, wenn der Mann nicht
los kommt von sei nem Jäh zorn. Wie wird durch den Zorn der Hei li ge Geist
be trübt!

Oder ei ne an de re Ge schich te. Da ist ei ne Frau, de ren Mann das Trin ken an ‐
ge fan gen hat. Wenn er sich be trinkt, dann muss sie sich so furcht bar dar über
är gern, sagt sie, dass sie vor lau ter Är ger nicht schla fen kann. Und dann hat
sie ei nen wah ren Hass ge gen ihn, dass sie ihn am liebs ten gar nicht in der
Stu be se hen möch te. Was für ein Bei spiel für die Kin der! Ein Va ter, der sich
be trinkt, und ei ne Mut ter, die ihren Mann hasst! O wenn die Mut ter den Va ‐
ter lieb te! Wenn sie dar an däch te: „Mein ar mer Mann hat nur ein Le ben. Es
steht ja ge schrie ben, dass die Trun ken bol de das Reich Got tes nicht er er ben,
und dies ei ne Le ben, das ver kürzt er sich durch sein maß lo ses Trin ken
noch. Da will ich doch tun, was ich kann, um ihm das ei ne, kur ze Le ben so
an ge nehm wie mög lich zu ma chen.“ Wenn sie so sprä che, dann wür de die
Lie be den Schlüs sel zu sei nem Her zen fin den und den Mann über win den.
Aber mit ihrem Hass ver schließt und ver rie gelt sie sein Herz nur noch mehr.
Und - sich sel ber ver rie gelt sie - die Tür des neu en Je ru sa lems. Denn es
steht ge schrie ben: „Drau ßen sind die Tot schlä ger.“ Ja, was hat denn das mit
dem Zorn zu tun? Sie schlägt den Mann doch nicht tot, wenn sie ihn hasst?
Frei lich mit der Tat nicht; aber mit ihren Ge dan ken. Dar um sagt der Apo stel
Jo han nes: „Wer sei nen Bru der hasst, der ist ein Tot schlä ger, und ihr wis set,
dass ein Tot schlä ger nicht hat das ewi ge Le ben bei ihm blei bend.“ Ist das zu
viel ge sagt? Ge wiss nicht. Wenn die Frau ihren Mann hasst, und das sind
ih re ei ge nen Wor te, dann hat sie auch schon manch mal in ihrem Her zen ge ‐
dacht: „Wenn er doch tot wä re!“ Ist das nicht ein Tot schlag - vor Gott?
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Das hast du dir viel leicht noch nie so recht klar ge macht, wenn du dei nem
auf ge reg ten, zor ni gen We sen frei en Lauf lie ßest, dass du da mit dei ner ei ge ‐
nen See le gro ßen Scha den ta test, dass du da mit den Hei li gen Geist be trüb ‐
test und Ihn nö tig test, sich von dir zu rück zu zie hen. Und wenn das dau ernd
wird, dann - bringt dein Zorn dich um das ewi ge Le ben!

Dar um, wenn es zum Zorn, zur Auf wal lung ge kom men ist, dann lass we ‐
nigs tens die Son ne nicht über dei nem Zorn un ter ge hen! Dann bring die Sa ‐
che mit Gott und Men schen in Ord nung, ehe sie ein wur zelt und sich fest ‐
setzt.
Der Apo stel ist kein Ide a list, der die Men schen so an sä he, wie sie sein soll ‐
ten, aber nicht, wie sie wirk lich sind. Er weiß, dass das Zor nig wer den vor ‐
kommt. Das weiß er von sich sel ber. Er denkt dar an, wie er einst mit sei nem
Freund Bar na bas hart an ein an der ge kom men ist. Dar um gibt er aus der Pra ‐
xis und Er fah rung her aus den Wink, wenn es zum Zorn ge kom men ist, die
Sa che we nigs tens vor Nacht zu be glei chen. Da ist es noch Zeit. Wenn da
ein gu tes Wort ge spro chen wird: „Ver gib mir, dass ich so auf ge regt wur de,
es tut mir leid!“ dann ist die Sa che in Ord nung. Aber wenn das nicht ge ‐
schieht, wenn der Tag und die Nacht dar über hin geht, dann wird es im mer
schwe rer. Und das En de vom Lie de ist, dass aus ei ner klei nen Mei nungs ver ‐
schie den heit ei ne völ li ge Tren nung der Her zen wird. Wie man ches Ehe ‐
glück ist schon an die ser Klip pe ge schei tert, wie man ches Men schen le ben
hat an die sem Fel sen schon Schiff bruch ge lit ten!

Dar um, ihr Lie ben, zür net und sün di get nicht! Las set die Son ne nicht über
eu rem Zorn un ter ge hen!

Sonst - be trübt ihr den Hei li gen Geist, der ge nö tigt wird, sich von euch zu ‐
rück zu zie hen. Und von der Fül le des Geis tes ist kei ne Re de mehr! Wir
woll ten ja davon re den, wie wir voll Geis tes wer den könn ten. Wir sa hen, da
gibt es Hin der nis se, die be sei tigt wer den müs sen. Hier ist ein Hin der nis, ein
sehr bö ses Hin der nis, um so bö ser, als es für ge wöhn lich gar nicht für so
schlimm ge hal ten wird, - das ist der Zorn. Willst du voll Geis tes wer den,
dann darf dich der Zorn geist nicht mehr re gie ren. Willst du voll Geis tes
wer den, dann weg mit dem Zorn, der den Geist Got tes be trübt!

IV.
„Ge bet auch nicht Raum dem Läs te rer!“ Ephe ser 4, 27
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Das ist ei ne neue Vor be din gung, die er füllt sein muss, wenn wir voll Geis tes
wer den wol len: Wir dür fen dem Läs te rer, dem Ver leum der, kei nen Raum
ge ben. Las sen wir uns mit dem Ver leum der ein, dann ver sün di gen wir uns
und be trü ben den Hei li gen Geist. Dar um gilt es, das Ohr dem Ver leum der
zu ver schlie ßen, wenn wir Geis tes men schen sind und wer den wol len.

Ein Bei spiel aus der Schrift kann uns klar ma chen, wie ge fähr lich es ist, dem
Ver leum der das Ohr zu lei hen.
Nahas, der Kö nig der Am mo ni ter, war ge stor ben. Sein Sohn Ha nun be stieg
den Thron. Zwi schen Nahas und Da vid hat te im mer ein freund li ches Ein ‐
ver neh men be stan den. Dar um hielt Da vid es für an ge zeigt, dem jun gen Kö ‐
nig sein Bei leid aus zu spre chen und ihn sei ner freund nach bar li chen Teil nah ‐
me zu ver si chern. Er hat te kei ner lei Hin ter ge dan ken da bei. Er han del te nur,
wie sein Herz es ihm ge bot.

Aber sei ne Ge sand ten ka men übel an. Die Rä te des Kö nigs Ha nun spra chen
zu ihrem Ge bie ter: „Meinst du, dass Da vid dei nen Va ter eh ren wol le, dass
er Trös ter zu dir ge sandt hat? Den ke doch so et was nicht! Das ist ja nur ein
Vor wand. Meinst du nicht, dass er dar um sei ne Knech te zu dir ge sandt ha ‐
be, dass er die Stadt er for sche und um keh re?“

Und Ha nun - ist so fort Feu er und Flam me. Oh ne die Sa che erst zu un ter su ‐
chen, oh ne sich erst zu ver ge wis sern, ob der Ver dacht be grün det ist, nimmt
er die hin ter lis ti ge Ab sicht Da vids als er wie sen an - und tut den Ge sand ten
Da vids den größ ten Schimpf an, den es ge ben kann. Er lässt ih nen den Bart
halb ab sche ren und die Klei der halb ab schnei den, dann lässt er sie ge hen.
So ent ehrt und ge schän det kehr ten sie heim. Wie ein Lauf feu er ging die
Kun de von der Ge sand ten be lei di gung vor ih nen her. Da vid schick te ih nen
Bot schaft, sie soll ten zu Je ri cho blei ben, bis ih nen der Bart wie der ge wach ‐
sen wä re.

Dass Da vid die se Be schimp fung sei ner Ge sand ten nicht un ge straft las sen
konn te, war selbst ver ständ lich. Dar um sa hen sich die Am mo ni ter so gleich
nach Bun des ge nos sen um. Da vid rüs te te auch ein Heer; es kam zur
Schlacht. Die Am mo ni ter wur den ge schla gen, und die Sy rer, die ih nen zu
Hil fe ge kom men wa ren, wur den trotz der her bei ge zo ge nen Ver stär kun gen
so glän zend be siegt, dass sie Is ra el Un ter tan wur den.
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Wie viel Blut war da un nütz ge flos sen! Wie viel Jam mer und Kum mer war
um sonst über so viel Häu ser und Her zen in drei Län dern ge kom men, bloß
weil Ha nun sein Ohr den Ver leum dern ge lie hen hat te.

Geht es nicht heu te im mer wie der so? Wie viel wird ge re det hin ter dem Rü ‐
cken, auch in gläu bi gen Krei sen. Das ist so ver brei tet, dass man sich gar
nichts mehr da bei denkt. Oder hast du es dir bis her als Sün de an ge rech net,
wenn du schlecht über den ab we sen den Bru der, die ab we sen de Schwes ter
sprachst? Man kann sa gen: Die se Sün de ge schieht al le Ta ge, und kein
Mensch hält es für Sün de, über and re zu re den und auf das Ge re de des Ver ‐
leum ders zu ach ten.
Der Herr hat ge sagt: „Sün di get dein Bru der an dir, so ge he hin und stra fe
ihn zwi schen dir und ihm al lein!“ Je sus sagt: „Ge he hin und sprich mit
ihm!“ Der Teu fel aber sagt: „Ge he hin und sprich mit än dern!“ Und dem
Teu fel ge horcht man. Dem Herrn ge horcht man nicht.

Was ist die Fol ge davon? Man lädt Sün de und Schuld aufs ei ge ne Ge wis ‐
sen. Man steht dem Bru der, der Schwes ter nicht mehr of fen und wahr ge ‐
gen über. Hat man hin ter dem Rü cken ge re det oder das Ge re de hin ter dem
Rü cken ge glaubt, dann ist die Freund lich keit ins Ge sicht doch ei gent lich
nur ei ne Heu che lei. Im Grun de des Her zens ist man doch ge gen den Bru der
ein ge nom men. Aber da mit nicht ge nug. Sün de über Sün de! Der Ver leum der
sün digt; der das Ge re de an hört, sün digt auch. Und für ge wöhn lich be hält
man das Ge re de nicht für sich, man er zählt es auch wei ter.

Ach, mein Bru der, gib doch nicht Raum dem Läs te rer! Lass dich doch nicht
ein mit dem Ver leum der! Du ver sün digst dich an dei nem Bru der, wenn du
ihn ver ur teilst, oh ne ihn ge hört zu ha ben. Sag doch dem Oh ren blä ser:
„Komm, nun wol len wir gleich zu dem Bru der hin ge hen und ihn fra gen, ob
das wirk lich wahr ist.“ Was wirst du dann er le ben? Dass sich der Oh ren blä ‐
ser win det und krümmt und dich vom Him mel zur Er de bit tet, doch ja nicht
zu sa gen, dass er dir das ge sagt ha be. Nicht wahr, das hast du schon er lebt?
Nun, was kannst du dar aus schlie ßen? Dass es ei ne elen de Ver leum dung ist,
um die es sich han delt oder we nigs tens ei ne jäm mer li che Feig heit. Wenn er
nicht den Mut hat, sein Ge re de dem Bru der ins Ge sicht zu sa gen, dann soll
er auch nicht so fei ge sein, es hin ter sei nem Rü cken an an de re zu er zäh len.
Und mit so ei nem lässt du dich ein? Und so ei nem hast du ge glaubt?
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Gib nicht Raum dem Läs te rer! Wenn du es tust, dann tri um phiert der Teu ‐
fel, dann hohn lacht die Höl le. Der Teu fel hat sein Spiel ge won nen. Er hat
Zwist und Zwie tracht in die Ge mein schaft ge bracht; nun kann er gut im
Trü ben fi schen. Ist erst die brü der li che Ein tracht ge stört, dann ist auch der
Se gen un ter bun den, denn nach dem 133. Psalm ver heißt der Herr da selbst
Se gen und Le ben im mer und ewig lich, wo Brü der ein träch tig bei ein an der
woh nen.

Und du selbst hast den Scha den davon. Du hast den Hei li gen Geist be trübt.
Der zieht sich zu rück.
Hier liegt ein tie fer Scha den in vie len Ge mein schaf ten von Kin dern Got tes.
Man lässt sich ein mit dem Ver leum der. Man tritt nicht ein für den ab we sen ‐
den Bru der, wenn man über ihn schlecht spricht. Man re det mit. Man ver ‐
brei tet das Ge re de wohl gar. Viel leicht im Ton der mo ra li schen Ent rüs tung,
wie der Bru der doch das ha be tun oder sa gen kön nen. Aber im Grun de des
Her zens hat man Wohl ge fal len am Klatsch. Und mit dem Ver leum der Hand
in Hand geht der Rich ter. Wie viel wird auch in christ li chen Krei sen ge rich ‐
tet und kri ti siert. Wenn wir über un sern Nächs ten kri ti sie ren und ihn rich ‐
ten, dann kön nen wir nicht mehr für ihn be ten. Und das wä re doch viel
wich ti ger und rich ti ger.

Hand aufs Herz! Hast du noch nie dem Läs te rer Raum ge ge ben! Hast du
noch nie ihm ge hol fen, sei ne un sau be re Wa re zu ver brei ten? Ach, schon
oft! Du hast dir nicht viel da bei ge dacht. Mag sein. Aber nun weißt du, dass
dies ein Punkt ist, war um du nicht vor wärts kommst im in ne ren Le ben.

Ich er in ne re mich, dass der heim ge gan ge ne Herr von Vie bahn ein mal auf
ei ner Blan ken bur ger Kon fe renz sehr ernst über die se Un art vie ler Kin der
Got tes sprach. Er ließ die Ver sam mel ten ver spre chen, an dem Ta ge ein mal
nicht über an de re schlecht zu spre chen. Am än dern Ta ge frag te er. wer es
doch ge tan ha be. Da stan den vie le auf. Und vie le, die nicht auf stan den, ha ‐
ben es ge wiss auch ge tan.
O, wenn al le Kin der Got tes von heu te auf mor gen ge heilt wer den könn ten
von der Seu che der Klatsch sucht und vom Richt geist, dann gin ge das in ne re
Le ben ei nen Ruck vor an, dass man sich wun dern wür de. Das ist ganz ge ‐
wiss Denn die se Sün de ist so ver brei tet wie kaum ei ne an de re. Kürz lich war
ich mit ei nem Bru der im Ge spräch. Es war die Re de von ver schie de nen
Men schen. An je dem hat te der Bru der et was aus zu set zen, über je den wur de
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ge rich tet. Und das Schlim me dar an ist. man hält das Ge re de hin ter dem Rü ‐
cken und das Rich ten gar nicht für Sün de.

Aber nun weißt du es. dass es ei ne Sün de ist. dass du da mit den Hei li gen
Geist be trübst. Nun be ken ne dem Herrn dei ne Ver sün di gung und bit te Ihn,
dich zu be wah ren. Und bit te auch die Brü der, dass sie dich auf merk sam ma ‐
chen, wenn du an fängst, über an de re zu re den und zu rich ten. Die se trü be
Quel le muss durch aus ver stopft wer den, sonst kön nen wir lan ge be ten und
fle hen um die Fül le des Geis tes, und es wird kei ne Er hö rung fol gen. Es
kann kei ne Er hö rung fol gen, wenn wir die Rie gel nicht zu rück schie ben, die
die Fül le des Geis tes auf hal ten und ver hin dern.
Le get die Lü ge ab und re det die Wahr heit! Das war das ers te. Zür net und
sün di get nicht, das zwei te. Das drit te: Gebt auch nicht Raum dem Läs te rer!
Das sind erns te Mah nun gen. Von ih rer Er fül lung hängt es ab, ob wir voll
Geis tes wer den oder nicht.

Nicht wahr, Brü der, Schwes tern, ihr wollt Geis tes men schen sein, ihr wollt
voll Geis tes wer den?

Nun, dann be her zigt mit gro ßem Ernst die Mah nung: „Gebt auch nicht
Raum dem Läs te rer!“

V.
„Wer ge stoh len hat, der steh le nicht mehr, son dern ar bei te und schaf fe mit
den Hän den et was Gu tes, auf dass er ha be, zu ge ben dem Dürf ti gen.“ Ephe ‐
ser 4, 28

Wer ge stoh len hat? Muss das denn auch zu Kin dern Got tes ge sagt wer den?
Das ist doch selbst ver ständ lich, dass Kin der Got tes sich fern hal ten vom
Steh len! Ja, ge wiss, das soll te selbst ver ständ lich sein. Aber ist es das in der
Wirk lich keit? Wür de es der Apo stel Pau lus ge schrie ben ha ben, wenn es
nicht nö tig ge we sen wä re?

Man kann ein Jün ger Je su sein - und steh len. Das be weist die trau ri ge Ge ‐
schich te des Ju das. Er hör te je des Wort, das Je sus sprach, sah je des Wun der,
das Er tat, und blieb doch ein Dieb. Hat es der Herr ihm ge gen über an War ‐
nun gen feh len las sen? Ge wiss nicht. Aber al les war um sonst. Er blieb ge ‐
bun den ans Geld, und das Geld brach te ihn um.
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Und war es nicht bei Ana ni as und Sa phi ra auch das lei di ge Geld, das ih nen
das Ge richt brach te? Sie woll ten wohl gern als Wohl tä ter der Ge mein de an ‐
ge se hen wer den; aber sich so ganz von dem Geld tren nen, das sie für ihr
Land gut be kom men hat ten, das konn ten sie doch nicht. Dar um be lo gen und
be tro gen sie den Apo stel Pe trus. Dar um er eil te sie das Ge richt.

Und heu te? Liegt nicht auch auf dem Ge wis sen vie ler Kin der Got tes die
Schuld, un rech tes Gut im Be sitz zu ha ben?
Liegt viel leicht auf dei nem Ge wis sen auch sol che Schuld? Ist auch in dei ‐
nem Be sitz un rech tes Gut? Hast du dir ein mal et was an ge eig net, was dir
nicht ge hör te? Ach, ich weiß es aus der Seel sor ge, wie oft, wie so sehr oft
das ge schieht. Wie vie le Ver käu fe rin nen ha ben mir schon be kannt, dass sie
sich et was an ge eig net hat ten, was sie ge ra de ge brau chen konn ten. Wie vie le
Schnei de rin nen, die von den Klei der- und Fut ter stof fen et was für sich be ‐
hal ten! Wie vie le Ar bei ter, die Werk zeu ge oder sonst brauch ba re Sa chen
von der Fa brik aus der Werk statt mit heim ge nom men ha ben! Wie vie le
Buch hal ter, die ih re Brie fe auf den Brief bo gen der Fir ma schrei ben und die ‐
sel ben mit den Mar ken aus der Por to kas se des Ge schäf tes frei ma chen! Wie
vie le Haus ge hil fin nen, die beim Ein ho len der Wa ren ei nen hö he ren Preis
ins Buch schrei ben und den Ge winn in die Ta sche ste cken. So könn te ich
fort fah ren. Ach, und das be trifft nicht nur Ge schich ten vor der Be keh rung,
sol che Ge schich ten ge sche hen auch nach der Be keh rung! Man hat viel fach
gar kein Ge fühl mehr für das, was Sün de ist. Man sieht das and re tun, da
macht man es auch. Spricht man mit ih nen, dann heißt es wohl gar: „Ach
was, so klein lich muss man nicht sein!“ So? Wirk lich nicht? Aber der Hei li ‐
ge Geist nimmt es sehr ge nau! Der über sieht nichts und der ver gisst nichts.
Und wenn un rech tes Gut in dei nem Be sitz ist, dann legt Er den Fin ger dar ‐
auf.

Wenn es mög lich ist, dass du das un rech te Gut zu rück er stat ten kannst, oder
wenn du den Wert des sel ben be zah len kannst, dann tu es doch ja. Sonst be ‐
hält der Feind ei ne Hand ha be, wo er dich fas sen und dich in ner lich lah men
kann. Du musst dei ne Ver gan gen heit in Ord nung brin gen, wenn du vor an ‐
kom men willst in der Gna de. Du wirst nie voll Geis tes wer den, wenn dei ne
Ver gan gen heit nicht ins Licht Got tes ge kom men ist. Wir müs sen den Rü ‐
cken frei ha ben ge gen den Feind, wenn wir ein Le ben der Hei li gung füh ren
wol len.
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Und wenn du dei ne Ver gan gen heit ge ord net hast, dann lass dir die Mah ‐
nung des Apo stels sa gen: „Wer ge stoh len hat, der steh le nicht mehr!“ Von
nun an Schluss mit dem leicht fer ti gen Um ge hen mit dem an ver trau ten Gut!
Von nun an wird nichts mehr mit ge nom men, und wenn die Ge le gen heit
noch so güns tig und die Ver su chung noch so groß ist. Das mer ke dir! Und
mag es auch ei ne Klei nig keit sein, um die es sich han delt - nimm dich in
acht!

Du willst doch vor wärts kom men im in ne ren „Le ben, nicht wahr? Du möch ‐
test doch auch voll Geis tes wer den, nicht wahr? Nun, dann be fol ge pein lich
die Mah nung des Apo stels: „Der steh le nicht mehr!“
Wir müs sen pein lich ge wis sen haft sein, wenn wir voll Geis tes wer den wol ‐
len. Denn der Feind wird es mit schein ba ren Klei nig kei ten ver su chen, uns
zu Fall zu brin gen. Du be kommst et wa am Fahr kar ten schal ter zu viel Geld
zu rück. Du siehst es und merkst, dass der Be am te sich ver zählt hat; wirst du
es zu rück ge ben oder denkst du: „Lass ihn doch bes ser auf pas sen?“ Mit sol ‐
chen schein ba ren Klei nig kei ten wird der Feind es ver su chen, dein Ge wis sen
ab zu stump fen und ein zu schlä fern. Wird es ihm ge lin gen? Oder wirst du mit
Abra ham sa gen: „Ich he be mei ne Hän de auf zu dem Herrn, dem höchs ten
Gott, der Him mel und Er de ge schaf fen hat, dass ich von al lem, was dein ist,
nicht ei nen Fa den noch Schuh rie men neh men will, dass du nicht sa gest, du
ha best Abra ham reich ge macht?“

Wol len wir voll Geis tes wer den, dann müs sen wir ein fei nes Ohr und ein
zar tes Ge merk be kom men für die lei sen Mah nun gen und War nun gen des
Hei li gen Geis tes. Dann müs sen wir pein lich ge nau dar auf ach ten, Ihn nicht
zu be trü ben. Sonst wird all un ser Be ten und Fle hen um die Fül le des Geis ‐
tes um sonst sein.

Und nicht nur, dass wir nichts weg neh men dür fen, was uns nicht ge hört, der
Hei li ge Geist ver langt auch noch et was Po si ti ves von uns. Er sagt: „Son ‐
dern ar bei te und schaf fe mit den Hän den et was Gu tes, auf dass er ha be zu
ge ben dem Dürf ti gen.“ Treu lich ar bei ten und schaf fen sol len wir. Treu in
un serm Be ruf sol len wir sein, in den kleins ten Din gen die größ te Treue be ‐
wei sen. Aber da zeigt sich wie der ei ne neue Ge fahr. Der Feind weiß doch
al les zu ei ner Ge fahr uns zu ma chen! Wenn wir nun an fan gen, treu lich zu
ar bei ten, dass sich un ser Ver mö gen mehrt, wie leicht kommt es dann, dass
man sein Herz an das Geld hängt! Da ist et wa ein Trin ker, der viel Geld
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aus ge ge ben hat, um sei nem Ge lüst zu frö nen. Er sieht ein, dass das Trin ken
ihn nach Leib und See le zu grun de rich tet; er gibt es auf. Er wun dert sich,
wie viel Geld er jetzt hat. Ver gnügt legt er ei ne ge spar te Mark zur än dern. Er
wei det sich an dem wach sen den Be sitz. Er wird gei zig. Die se Er fah rung
macht man nicht sel ten.

Man che tun so, als ob hin ter „ha be“ ein Punkt stän de: „Auf dass er ha be.“
Aber da mit ist die Mei nung des Apo stels nicht ge sagt, dass wir ar bei ten und
schaf fen sol len, da mit wir ha ben. O nein, er sagt: „Auf dass er ha be, zu ge ‐
ben dem Dürf ti gen.“ Nicht weg neh men - mit tei len, das ist der Weg, wie
man voll Geis tes wird.
Wol len wir Geis tes men schen wer den, dann müs sen wir treu sein im Er wer ‐
ben und Aus ge ben un sers Gel des, dann muss das gan ze Ge biet des Geld ver ‐
die nens und Geld aus ge bens un ter die Zucht und Lei tung des Geis tes Got tes
kom men. Wie fehlt da noch viel! Man che Kin der Got tes tun so, als ob sie
al lein zu sa gen hät ten auf die sem Ge biet. Sie kau fen, oh ne den Herrn zu fra ‐
gen. Sie be hal ten, oh ne den Herrn zu fra gen. Ne ben ih nen hun gert je mand,
aber man kauft für viel Geld un nö ti ge Sa chen. Ne ben ih nen lei det je mand
Not, aber man bläst teu re Zi gar ren in die Luft. Da stimmt et was noch nicht,
wo man so viel Geld für die ei ge nen und un nö ti gen Be dürf nis se ver braucht.
Wenn man noch die se und je ne Lieb ha be rei be treibt, die ser und je ner Ge ‐
wohn heit hul digt, - dann hat man na tür lich nicht, um dem Dürf ti gen ge ben
zu kön nen. Das meint hier der Apo stel, wenn er sagt: „Auf dass er ha be, zu
ge ben dem Dürf ti gen.“

Stell das gan ze Ge biet des Er wer bens und Spa rens, des Aus ge bens und Ver ‐
schen kens un ter die Zucht des Hei li gen Geis tes! Ganz an ders als bis her
muss der Herr der Auf se her und Ver wal ter dei nes Ver mö gens wer den. Ganz
an ders als bis her musst du dich lei ten und be stim men las sen von dem Hei li ‐
gen Geist. Und du wirst ge seg net wer den und in ner lich wei ter kom men.
Aber bleibst du in die ser Fra ge so leicht fer tig und un ge nau wie bis her, dann
wirst du nie voll Geis tes wer den, das ist ganz ge wiss Das Geld ge biet ist für
vie le Kin der Got tes ein Rie gel, der be sei tigt wer den muss, ein Hin der nis,
das aus dem We ge muss

Mach den Herrn auch zum Ver wal ter dei nes Gel des, und du wirst voll Geis ‐
tes!

VI



21

„Las set kein faul Ge schwätz aus eu rem Mun de ge hen, son dern was
nütz lich zur Bes se rung ist, wo es Not tut, dass es hold se lig sei zu hö ‐
ren.“ Ephe ser 4, 29

Fau le Ge schwät ze be trü ben den Hei li gen Geist, sagt der Apo stel. Sie ver ‐
hin dern die Fül le des Geis tes. Dar um müs sen wir dar über ein mal mit ein an ‐
der spre chen.
Was meint er wohl mit fau len Ge schwät zen? Faul ist der Baum un sers al ten
na tür li chen We sens. Al les, was dar auf wächst, ist faul. Ein fau ler Baum
kann nicht gu te Früch te brin gen. Faul ist der Brun nen uns rer al ten Na tur.
Was dar aus fließt, ist faul. So meint der Apo stel al so Ge sprä che, bei de nen
wir nicht un ter der Zucht des Geis tes ste hen, son dern uns von un serm al ten
We sen hin rei ßen las sen. Im nächs ten Ka pi tel spricht der Apo stel noch ge ‐
nau er davon, wenn er vor schand ba ren Wor ten warnt, vor Nar ren tei din gen
und Scher zen oder Wit zen, die sich nicht zie men.

Ein Kind Got tes soll mit sei nem gan zen Le ben un ter der Zucht des Geis tes
Got tes ste hen, und auch mit sei nen Ge sprä chen und Un ter hal tun gen. Wenn
es sich ge hen lässt, wird der Geist Got tes be trübt und ver scheucht. So kann
man nicht voll Geis tes wer den. Das müs sen wir er ken nen und uns mit gro ‐
ßem Ernst ge sagt sein las sen.

Ist noch nie fau les Ge schwätz aus dei nem Mun de ge gan gen? Wer könn te
sich davon frei spre chen? Wer hät te nicht schon emp fun den, dass leicht fer ti ‐
ge Un ter hal tung den Hei li gen Geist be trübt und das Ge wis sen be las tet?
Fau les Ge schwätz ist et was an de res als Hu mor. Hu mor ist die Ga be, al len
Din gen, auch den schwers ten, ei ne gu te Sei te ab zu ge win nen. Wer die se Ga ‐
be hat, der soll Gott dank bar da für sein. Sie wird ihm in schwe ren La gen
un schätz ba re Diens te leis ten. Der Hu mor hilft über vie les hin weg, über das
an de re seuf zen und kla gen.

Aber fau le Ge schwät ze sind et was an de res. Der Hu mor ist ei ne Ga be Got ‐
tes. Die fau len Ge schwät ze kom men vom Feind. Da zu ge hö ren al le zwei ‐
deu ti gen Re den, al le schlüpf ri gen Re den sar ten. Wer sol che Re den führt, der
soll wis sen, dass der Hei li ge Geist da durch be trübt und ver scheucht wird.
Nie mals, auch nicht im ver trau tes ten Krei se, sind Zwei deu tig kei ten er laubt.
Das sel be gilt von al len Wit zen auf and rer Leu te Kos ten. Wie leicht wer den
die ge macht und be lacht, und nach her hat man ein ge schla ge n es Ge wis sen.



22

Ich hat te vor Jah ren ei nen Be kann ten, der war ein rech ter Witz bold. Ich
konn te nicht an ders, ich muss te la chen, wenn er an fing, sei ne Wit ze zu ma ‐
chen. Und wenn man lach te, dann reiz te und sta chel te ihn das erst recht. Ja,
und wenn er so los leg te, dann pri ckel te mich das manch mal, mit ein zu stim ‐
men und mit ihm in Wett be werb zu tre ten. Und wenn ich nach Hau se kam,
dann hat te ich ein ge schla ge n es Ge wis sen. Dann spür te ich deut lich, dass
der Hei li ge Geist be trübt war. Da er kann te ich: hier gilt's auf der Hut zu
sein. Hier gilt's Schild wa chen auf zu stel len. Je des mal, wenn ich wuss te, dass
ich mit die sem Mann zu sam men tref fen wür de, bat ich den Herrn, dass Er
mich be wah ren möch te, nicht ein zu stim men, ja nicht ein mal zu la chen zu
sei nen Wit zen. Und Gott kann!

Hier lie gen für vie le Ge fah ren. Man che er ken nen sie viel leicht noch nicht
ein mal. Dass ober fläch li che Un ter hal tung den Hei li gen Geist ver treibt, das
ist ih nen viel leicht noch gar nicht zum Be wusst sein ge kom men. Dann lass
es dir heu te sa gen. Und wenn der Witz noch so gut ist, den du auf der Zun ‐
ge hast, wenn die Zu hö rer noch so sehr dar über la chen wer den, frag erst:
Was wür de Je sus da zu sa gen? Wird der Geist Got tes auch nicht da durch be ‐
trübt? Ganz ge wiss, wenn du so fragst, wird der Hei li ge Geist dir in man ‐
chen Fäl len sa gen: „Mach den Witz lie ber nicht, du be schwerst dein Ge wis ‐
sen da mit!“
Gut, du hältst den Witz zu rück; aber bei der nächs ten Wen dung des Ge sprä ‐
ches - schießt du doch da mit los! Ist dir das noch nicht ge sche hen? Mir
schon, und dann ha be ich mich im mer sehr ge schämt.

Willst du dich vor den fau len Ge schwät zen hü ten, dann hü te dich vor den
Ge le gen hei ten, wo die se fau len Ge schwät ze am meis ten zu fin den sind: in
der Ge sel lig keit, im Ver kehr, in den Ge sell schaf ten, in den Kränz chen und
Klüb chen. Was wird da ge sün digt in die ser Be zie hung! Als ich das er kann ‐
te, da ha be ich den gan zen ge sel li gen Ver kehr, das Ein la den und Ein ge la ‐
den wer den auf ge steckt. Was kommt bei der gan zen Ge sel lig keit her aus?
Für ge wöhn lich nur Ver sün di gun gen mit der Zun ge. Sieh ein mal zu, ob es
in dei nem Kränz chen und in dei nem Klüb chen nicht so ist! Und wenn du
dir sa gen musst, dass das der Fall ist, dann fort mit dem Kränz chen!

Ha ben wir nicht bes se re Freu den, wenn wir zu sam men kom men, um das
Wort Got tes mit ein an der zu be trach ten? Sol che Kränz chen las se ich mir ge ‐
fal len, in de nen die Bi bel auf dem Tisch liegt, in de nen das Wort Got tes den
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gro ßen Ge sprächs ge gen stand bil det. Aber die än dern Kränz chen sind Stät ‐
ten, von de nen man ge wöhn lich heim kehrt als ein Ge schla ge n er und Über ‐
wun de ner, mit ei nem Brand mal im Ge wis sen.

Wir müs sen es ler nen, dass uns re Ge sprä che ein Ziel ha ben müs sen. Fau le
Ge schwät ze sind ziel lo se Ge schwät ze, die man nur führt, um die Zeit hin zu ‐
brin gen, um die än dern zu un ter hal ten.
Drei Ge sichts punk te hebt hier der Apo stel her vor, die zu beach ten sind. Ers ‐
tens: Was nütz lich zur Bes se rung ist. Zwei tens: Wo es Not tut. Drit tens:
Dass es hold se lig sei zu hö ren.

Was wir re den, das muss nütz lich zur Bes se rung sein. Die al ten Rö mer hat ‐
ten ein Wort, das sie bei sol chen Ge le gen hei ten an wen de ten, das hieß: Cui
bo no, auf deutsch: wem zum Nut zen? Das wä re ei ne gu te Fra ge auch für
uns, dass wir uns dar über klar wür den: Wer hat Nut zen davon? Und wenn
wir sa gen müs sen: kei ner hat Nut zen davon, - dann weg da mit! Aber wenn
es nütz lich ist zur Bes se rung, dann sag, was du zu sa gen hast. Dann halt es
nicht zu rück.

Ach, was sind wir doch für ver kehr te Men schen! Was zum Scha den ist, das
aus zu spre chen, das wird uns meist gar nicht schwer, das geht ganz von
selbst über uns re Zun ge. Aber was nütz lich ist zur Bes se rung, das will gar
nicht recht her aus. Viel leicht könn te man dar über la chen oder spot ten; viel ‐
leicht könn te man sa gen: Der Mo ral pre di ger! Und das wol len wir nicht gern
hö ren.
Nicht wahr, zu flu chen schä men sich vie le nicht; aber wenn sie beim Be ten
ge fun den wür den, das wä re ih nen arg. Die ser Zug steckt auch noch in Kin ‐
dern Got tes. Denk ein mal dar über nach, ob ich nicht recht ha be.

Der zwei te Punkt ist: Wo es Not tut. Ge wiss, wenn es Not tut. wenn wir ge ‐
fragt wer den und müs sen Aus kunft ge ben, dann müs sen wir al les sa gen,
auch trau ri ge Din ge, auch schand ba re Wor te; aber doch nur dann, wenn es
Not tut. Und wie sel ten ist das der Fall! Für ge wöhn lich tut es je den falls
nicht Not Wenn du doch sol che Din ge wie der holst, prü fe dich, ob du nicht
noch ei ne ge hei me Freu de dar an hast, ob du im tiefs ten In nern nicht doch
noch Lust am Schmutz hast. Nimm dir ein mal Zeit, dar über nach zu den ken!
Es ist der Mü he wert.
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Und das Drit te ist dann: Dass es hold se lig sei zu hö ren. Ja, sol che Wor te
sprich! Wenn du et was er zäh len kannst, um den Herrn groß zu ma chen, das
tu. Wenn du et was zu be rich ten hast, um dei nem Nächs ten Mut zu ma chen,
um ihm zu hel fen, das tu.

Ein Vor bild ist uns da der Apo stel Pau lus sel ber. In Apo stel ge schich te 15 le ‐
sen wir, dass sich in An ti o chi en ein gro ßer Streit er hob über die Fra ge, ob
die Gläu bi gen auch das Ge setz hal ten müss ten oder nicht. End lich wur den
Pau lus und Bar na bas ab ge ord net nach Je ru sa lem, um die Fra ge im Krei se
der Jün ger klar zu stel len. Nun kommt ein Vers, der heißt: „Und sie wur den
von der Ge mein de ge lei tet und zo gen durch Phö ni zi en und Sa ma ri en und
er zähl ten - was denn? Die sen Streit? Nein, kein Wort davon! Sie er zähl ten -
die Be keh rung der Hei den und mach ten gro ße Freu de al len Brü dern.
Das war hold se lig zu hö ren. Aber die Nach rich ten von dem Ge zänk wä ren
nicht hold se lig ge we sen zu hö ren.

Ob wir nicht von dem Streit ge re det hät ten und uns re Mei nung über all ge ‐
sagt hät ten? Ich fürch te es fast.

Nun denn, wir wol len doch voll Geis tes wer den, nicht wahr? So lasst uns
auf die Mah nung ach ten: „Las set kein faul Ge schwätz aus eu rem Mun de
ge hen, son dern was nütz lich zur Bes se rung ist, wo es Not tut, dass es hold ‐
se lig sei zu hö ren!“

VII.
„Al le Bit ter keit und Grimm und Zorn und Ge schrei und Läs te rung sei
fer ne von euch samt al ler Bos heit.“ Eph. 4, 31

Ach, wie gibt es der Hin der nis se doch so vie le, die es dem Herrn un mög lich
ma chen, uns die Fül le des Geis tes zu schen ken! Wie kommt das? Da für
sorgt der Feind. Er weiß, dass Men schen voll Geis tes ihm ei nen un ge heu ren
Scha den zu fü gen, sei nem Reich Ab bruch tun. Dar um sucht er das zu ver ‐
hin dern auf al le mög li che Art und Wei se, dass Gott die Fül le des Geis tes
nicht mit tei len kann. Was hat Pe trus, voll des Hei li gen Geis tes, dem Teu fel
für ei ne Beu te ent ris sen, drei tau send See len auf ei nen Tag! Und wie hat
Pau lus dem al ten bö sen Feind sieg reich wi der stan den und über all blü hen de
Ge mein den ge grün det! Da ist es zu ver ste hen, dass der Feind tut, was er
kann, um die Bit te der Kin der Got tes um die Fül le des Geis tes un er hör lich
zu ma chen. Je harm lo ser er das an fängt, um so bes ser ge lingt es ihm.
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Da ist die Bit ter keit. Wer denkt denn dar an, dass das ein Hin der nis sein
könn te, voll Geis tes zu wer den? Da hat dir je mand ein mal et was ge tan. Er
hat schlecht über dich ge spro chen, und nun sitzt in dei nem Her zen Bit ter ‐
keit. Wenn du an die sen Men schen denkst, dann regt sich in dei nem Her zen
Bit ter keit; du gehst ihm am liebs ten aus dem We ge. Wenn man dich fragt,
wie du zu ihm stehst, dann sagst du: „O, ich ha be nichts ge gen ihn.“ Das
mag sein; aber du hast auch nichts für ihn. Lie be hast du je den falls nicht
ihm ge gen über. Von je ner al ten Ge schich te ist ei ne bitt re Wur zel zu rück ge ‐
blie ben im Her zen. Die Sa che ist nicht mit der Wur zel her aus ge kom men
aus dem Her zen, wie es sein soll te. Und aus die ser bit tern Wur zel wach sen
im mer wie der bit te re Ge füh le und Emp fin dun gen her vor.

Die se Bit ter keit muss aus dem Her zen her aus. Der Apo stel sagt: „Sie muss
fer ne von uns sein.“ Du musst dich von die ser Bit ter keit tren nen. Willst du
das? Viel leicht musst du dich noch ein mal mit dem Be tref fen den über die
al te Ge schich te aus spre chen, viel leicht ihm nur wirk lich und rich tig ver ge ‐
ben. Aber je den falls - die Bit ter keit muss fort!
Und der Grimm auch und der Zorn. Was ist da mit ge meint? Grimm ist die
lei den schaft li che Auf wal lung, die aber zu rück ge hal ten und nicht aus ge spro ‐
chen wird; Zorn ist der Aus bruch der Lei den schaft. Ge schrei und Läs te rung
sind dann die Fol gen. Der Zorn äu ßert sich im Ge schrei, im lau ten, bar ‐
schen, schrei en den Re den; Läs te rung ist das Re den ge gen den Nächs ten,
dem man die Schuld bei misst

Ha ben es denn Kin der Got tes noch mit sol chen Din gen zu tun? Ach, nur zu
oft! Und da mit tun sie der Sa che des Herrn un be re chen ba ren Scha den.

Ich kann te ei nen Bru der, der sich in der Ver samm lung am Wort be tei lig te;
man hör te ihn gern. Aber er hat te ei ne bö se Ei gen schaft: er kam nicht los
von sei nem zor ni gen, hef tig auf fah ren den We sen. Sei ne Frau klag te über
ihn; sei nen Mit ar bei tern stand er im We ge. Ei nes Ta ges war in sei nem Be ruf
ir gend et was ver se hen wor den.
Ein Un ter ge be ner hat te et was falsch ge macht oder ver dor ben; dar über ge ri et
er ganz au ßer sich. Der Zorn über mann te ihn völ lig; er wuss te nicht mehr,
was er sag te. Er ver gaß sich so weit, dass er - fluch te. Ein al ter Bru der! Und
in die sem Zu stand der Er re gung, mit ten beim Flu chen - rühr te ihn der
Schlag. Ist das nicht furcht bar? Die letz ten kla ren Wor te, die er sprach, wa ‐
ren Flü che!
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Ich den ke nicht dar an, den Bru der zu be schul di gen. O nein. Wie er es ge ‐
macht hat, so ma chen es vie le. Wer denkt denn dar an, dass das et was so
Schlim mes ist, wenn man sich vom Zorn hin rei ßen lässt? Wer tut das nicht
ein mal? Lü gen, steh len, ja, das ist viel leicht Sün de; aber ein mal zor nig wer ‐
den, schimp fen, schel ten - das rech net man sich gar nicht als Sün de an.

Lass dir heu te sa gen, dass Grimm und Zorn Hin der nis se sind im in ne ren
Le ben. Du kannst nicht voll Geis tes wer den, wenn du nicht los davon
kommst. Ist denn das Blut Je su nicht ge flos sen, um ei ne gan ze Er lö sung zu
voll brin gen? Steht denn nicht ge schrie ben, dass das Blut Je su uns rei nigt
von al ler Un tu gend? Und nicht wahr, Zorn ist doch ei ne Un tu gend? Nun,
dann gibt es doch ei nen Weg, los zu kom men und frei zu wer den. War um bist
du es nicht? Viel leicht hast du es auch so ge macht wie ich frü her. Ich such te
von mei nem jäh zor ni gen We sen frei zu wer den durch mei ne Vor sät ze; ich
nahm mir vor, mich nicht mehr zu er re gen, - und ich er reg te mich doch im ‐
mer wie der. End lich er kann te ich, dass ich auf die sem We ge nie zum Ziel
kam. Bank rott ge wor den mit mei ner ei ge nen Kraft, ging ich nach Gol ga tha
und bat den Herrn, mich zu rei ni gen. Das half. Mein Kämp fen half nichts;
aber das Blut brach te mir Hil fe. Sieh, so musst du es auch ma chen. Du
musst es nicht mehr ver su chen mit ei ge nen Be mü hun gen und An stren gun ‐
gen, du musst dich dem Herrn über ge ben. Was du nicht kannst, das kann Er.
Er hat die Er lö sung voll bracht, auch für dich, auch von dei nem Zorn. Dar ‐
auf musst du ein ge hen, sonst kannst du nicht voll Geis tes wer den!
Und weg mit dem Ge schrei und der Läs te rung! Was denkt die Welt, wenn
sie Kin der Got tes sich so er re gen hört und sieht! Sie hohn lacht und sagt:
„Die From men sind auch nicht an ders als wir; sie kön nen ge ra de so schimp ‐
fen und ge ra de so schrei en!“ Ja, viel leicht sa gen sie so gar: „Das kommt aber
bei uns doch nicht vor, da wür den wir uns doch schä men!“ Und das ist
wahr: man che Welt men schen neh men sich mehr in Zucht als vie le Kin der
Got tes. Das ist trau rig.

Willst du voll Geis tes wer den, dann muss das gan ze Le ben un ter die Zucht
des Hei li gen Geis tes kom men. Dann musst du al le Be zie hun gen dei nes Le ‐
bens re gie ren und re gu lie ren las sen durch den Hei li gen Geist. Er muss dein
Ver hal ten be stim men ge gen dei ne Vor ge setz ten, ge gen dei ne Kol le gen, ge ‐
gen dei ne Un ter ge be nen, ge gen dei ne Nach barn und ge gen al le, mit de nen
du es zu tun hast im Le ben.
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Nur wer da hat, dem wird ge ge ben, dass er die Fül le ha be. Nur wer dem
Geis te Raum macht in sei nem Le ben, nur wer den Geist wir ken lässt, der
wird voll Geis tes wer den. Das Be ten dar um hat gar kei nen Zweck und Wert,
wenn die se Bedin gun gen nicht er füllt wer den. Die Rie gel müs sen zu rück ge ‐
scho ben wer den, dann wird der Se gen zu flie ßen an fan gen. Die Fül le des
Geis tes ist nicht ei ne Sa che, um die man an hal tend be ten müss te, um sie zu
be kom men, son dern man muss als ein Geis tes mensch an fan gen zu le ben,
dann wird man mehr und im mer mehr be kom men. Wir be kom men al so nur
in dem Ma ße mehr Geist, als der Geist mehr von uns be kommt. Das ist der
Weg, den uns hier der Apo stel zeigt. Es muss nach den Wor ten des Dich ters
ge hen:

„Er al lein be stim me nun 
un ser Den ken, Re den, Tun, 
al so dass sich kein Ge biet 
Sei nem Ein fluss mehr ent zieht.“
Über den ke ein mal dein Le ben! Wa ren da nicht auch die se Hin der nis se vor ‐
han den? Hast du sie schon als Hin der nis se, als Sün de er kannt und ge wer tet?
Oder hast du sie dir noch gar nicht übel ge nom men? Dann er ken ne heu te,
dass Bit ter keit, Grimm und Zorn Rie gel sind, die den Se gen Got tes auf hal ‐
ten und un mög lich ma chen. Dann er ken ne heu te, dass Ge schrei und Läs te ‐
rung in dem Mun de ei nes Kin des Got tes nur da zu die nen, den Herrn zu ver ‐
uneh ren und der Sa che Je su Chris ti ei nen gro ßen Scha den zu zu fü gen. Wenn
du davon nicht los kommst, hast du ge ra de so viel Chris ten tum, um dem
Herrn da mit Schan de zu ma chen. Das be den ke!

Nicht wahr, du willst vor wärts? Nun, dann lass dir's ge sagt sein: „Al le Bit ‐
ter keit und Grimm und Zorn und Ge schrei und Läs te rung sei fer ne von euch
samt al ler Bos heit.“

Ein Le ben un ter der Zucht des Geis tes, das ist der Weg, um voll Geis tes zu
wer den.

VIII.
„Seid aber un ter ein an der freund lich, herz lich und ver ge bet ei ner dem
än dern, gleich wie Gott euch ver ge ben hat in Chris to.“ Ephe ser 4, 32

Es sieht auf den ers ten Blick so un be deu tend aus, was hier der Apo stel sagt,
und doch ist es kei nes wegs ne ben säch lich und ge ring fü gig. Im Ge gen teil,
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las sen wir's an der Freund lich keit und Herz lich keit feh len, so be trü ben wir
den Hei li gen Geist und ver hin dern Gott, uns die Fül le des Geis tes zu ge ben,
und vor al lem ist das der Fall, wenn man un ver söhn lich ist und än dern nicht
ver ge ben kann.

Wir müs sen heu te bei die sen Punk ten et was ver wei len.
Seid aber un ter ein an der freund lich, mahnt der Apo stel. Freund lich keit ist
die Lie be, die sich im täg li chen Le ben of fen bart, im Um gang mit Men schen
be weist. Ob wir wirk lich Lie be ha ben, das zeigt sich dar an, ob wir freund ‐
lich sind oder nicht. Die Lie be des Her zens sucht in Freund lich kei ten Aus ‐
druck. Wo es an der Freund lich keit fehlt, da fehlt es ge wiss auch an der Lie ‐
be.

Wer wirk lich liebt, der ist auch freund lich. In der Ver samm lung z. B. wird
man sei ne Lie be da durch be wei sen kön nen, dass man dem än dern ei nen
Platz zeigt. Man setzt sich nicht an der Ecke fest, um da durch al le än dern zu
hin dern, in die ser Rei he Platz zu neh men, son dern man rückt auf, um den
än dern Platz zu ma chen. Man reicht den et wa zu spät Kom men den das auf ‐
ge schla ge ne Lie der buch hin und be zeich net den Vers, der ge ra de ge sun gen
wird. Das sind so klei ne Freund lich kei ten, wel che die Lie be des Her zens
zum Aus druck brin gen. Aber - fehlt es dar an nicht sehr auch bei Kin dern
Got tes? Be haup ten nicht man che ihren gu ten Platz mit ei ner Ent schlos sen ‐
heit, als ob sie den sel ben ge mie tet oder ge kauft hät ten? Und wenn and re
dann doch bit ten, sie vor bei zu las sen, dann be kom men sie ei nen Blick zu ge ‐
wor fen, als ob sie das größ te Un recht be gin gen. Wer un freund lich ist, ist
selbst süch tig, und Selbst sucht ist ein Rie gel, der Gott hin dert, uns mit Sei ‐
nem Geist zu er fül len.

Oder du fährst auf der Bahn. Bist du selbst süch tig, dann legst du dich breit
ins Fens ter, so dass der and re, der ei nen Platz sucht, nicht wagt, dei ne Tür
auf zu ma chen. Bist du freund lich, dann sagst du: „Bit te, hier ist noch Platz!“
Das ist so sel ten heut zu ta ge, wenn je mand freund lich ist, dass es so fort auf ‐
fällt, wenn du freund lich bist. Und dann hast du nach her Ge le gen heit, et was
von Je sus zu sa gen.
Und im Hau se, im Fa mi li en le ben, wie viel Ge le gen hei ten gibt es da, freund ‐
lich zu sein - oder nicht. Wenn dei ne Frau ihren Fin ger hut fal len lässt,
bückst du dich dann, um ihn auf zu he ben, oder bleibst du bei dei ner Zei ‐
tung?
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Seid un ter ein an der freund lich, mahnt der Apo stel. Ob ihr zu Hau se seid
oder im Bü ro, in der Werk statt oder im Ge schäft, in der Bahn oder auf der
Stra ße, über all gibt es Ge le gen hei ten, Freund lich kei ten zu be wei sen. Und
da mit be rei test du ei nem Wort vom Herrn den Weg, ja du be rei test der Fül le
des Geis tes in dei nem Her zen den Weg. Wer da hat, dem wird ge ge ben,
dass er die Fül le ha be.

Herz lich mahnt der Apo stel wei ter. Das ist auch nö tig. Wie oft hat man bei
der Freund lich keit der Men schen den Ein druck, dass sie nur aus dem Mun ‐
de, aber nicht aus dem Her zen kommt. Das stößt ab; aber die Herz lich keit
ge winnt auch die Her zen. Lass den än dern dein Herz fin den; lass ihn füh ‐
len, dass dein Herz für ihn schlägt, und du ge winnst sein Herz.
Herz lo sig keit ist Lieb lo sig keit. Herz lo sig keit ist Man gel an Lie be; Herz lo ‐
sig keit ver schließt uns die Fül le des Geis tes. Die wird nur dann ge ge ben
und nur dem, der los ist von sich sel ber, der für den än dern lebt und den än ‐
dern liebt. Selbst sucht emp fängt kei ne Geis tes fül le. Selbst sucht ist ein Hin ‐
der nis für Gott, uns mehr zu ge ben.

Bist du herz lich? Schlägt dein Herz in Lie be für and re? Sind ih re Nö te dei ‐
ne Nö te? Ih re Freu den dei ne Freu den?

Willst du voll Geis tes wer den, dann musst du her aus aus dem en gen Kreis
dei ner Selbst sucht, in dem du nur ein Ich le ben führst, in dem du nur an dich
denkst und für dich sorgst und den än dern kalt und fremd da hin ge hen lässt
Freund lich keit und Herz lich keit sind Vor be din gun gen für die Fül le des
Geis tes.

Und die Ver söhn lich keit. Dar um lau tet die fol gen de Mah nung: „Ver ge bet
ei ner dem än dern, gleich wie Gott euch ver ge ben hat in Chris to.“

Du kennst doch die Ge schich te vom Schalks knecht, nicht wahr? Ge wiss
kennst du sie. Du weißt, da war ein Mann, der war sei nem Herrn zehn tau ‐
send Pfund schul dig. Ei ne Rie sen sum me, die zu er stat ten kei ne Mög lich keit
vor han den war; aber der Herr er ließ ihm die gan ze Schuld, als der ar me
Schuld ner ihn an fleh te, barm her zig zu sein. Ei ne kö nig li che Tat, zehn tau ‐
send Pfund er las sen! Wie dank bar wird der ar me Schuld ner nun sein! Im
Hof un ten be geg net ihm ei ner, der ist ihm sel ber hun dert Gro schen schul ‐
dig. Hun dert Gro schen? Ei ne Klei nig keit! Aber was ge schieht? Der sel be
Mann, der eben die Rie sen sum me ge schenkt be kom men hat, der würgt sei ‐
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nen Schuld ner, der will ihn ins Ge fäng nis wer fen um der hun dert Gro schen
wil len. Ist so et was mög lich? Ach ja, das ist mög lich, so gar un ter Kin dern
Got tes. Oder bist du nicht der Mann, dem die Rie sen schuld er las sen ist?
Was hat dein Gott dir al les ver ge ben! Gar nicht zu zäh len wä re dei ne gan ze
Sün den schuld, die du auf ge häuft in Ge dan ken und Wor ten und Wer ken, und
die gan ze Schuld ist er las sen? Ja, die gan ze Schuld! Und nun hat sich dein
Bru der an dir ver sün digt. Er hat schlecht über dich ge spro chen; er hat hin ‐
term Rü cken über dich ge re det. Ge wiss, das war un recht. Ich ent schul di ge
und be schö ni ge das nicht im ge rings ten. Aber - wenn du dar an denkst, was
Gott dir ver ge ben hat, soll te es dir dann nicht leicht sein, ihm auch sei ne
Schuld zu er las sen? Aber nein, du hast ihm das nach ge tra gen und vor ge ‐
wor fen im mer, im mer wie der. Der Schalks knecht bist du! Weißt du das?
Und weißt du, wie es dem Schalks knecht er ging? Der Herr, der das sah und
hör te, wie er den än dern würg te, ließ ihn wie der zu rück ru fen und über gab
ihn den Pei ni gern, den Ge richts bo ten und Fol ter knech ten, bis dass er al les
be zahlt ha be. Das heißt le bens läng lich!

Mein Freund, willst du es wirk lich so ma chen wie der Schalks knecht?
Ach, wie vie le Schalks knech te gibt es un ter den Kin dern Got tes! Es tut mir
weh, das zu schrei ben, aber es ist die Wahr heit.

Kann da von der Fül le des Geis tes die Re de sein? Nie und nim mer!

Du kennst das Ge bet des Herrn; viel leicht be test du es al le Ta ge. Weißt du
auch, was du tust, wenn du dies Ge bet sprichst? Wenn du nicht be reit bist
zum Ver ge ben, dann be test du dich in die Höl le. Denn du be test ja: „Ver gib
uns uns re Schul den, wie wir ver ge ben un sern Schul di gern.“ Al so, wenn du
nicht be reit bist zum Ver ge ben, dann bit test du Gott, Er mö ge dir auch nicht
ver ge ben, und - wie willst du be ste hen oh ne die Ver ge bung Got tes? Du bist
ver lo ren oh ne Got tes Ver ge bung; du brauchst Sei ne Ver ge bung, du brauchst
sie al le Ta ge. Aber dann - musst du auch ver ge ben, von Her zen ver ge ben.
Nicht nur so, dass du sagst: „Ver ge ben will ich dir das wohl, aber ver ges sen
kann ich dir das nicht.“ Das hat gar kei nen Zweck; wenn dein Ver ge ben
nicht auch ein Ver ges sen ist, dann ist es auch kein rech tes Ver ge ben. Wer
ver gibt, ver gisst auch.
Willst du voll Geis tes wer den? Bleibst du da bei? Dann er ken ne, dass ein
Wan del in der Lie be, ein Le ben in der Hei li gung von nö ten ist, um von Gott
mit der Fül le des Geis tes ge seg net zu wer den. Du musst ein Le ben der Lie ‐
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be füh ren, du musst in den Fuß stap fen Je su wan deln, wenn du voll Geis tes
wer den willst. Das blo ße Bit ten um die Fül le des Geis tes, das tut es nicht.
Wenn die Rie gel nicht zu rück ge scho ben wer den, dann ist die Fül le des
Geis tes für dich ver schlos sen, und sie bleibt ver schlos sen.

Schieb die Rie gel zu rück - und der Se gen kommt!
Dar um: „Seid un ter ein an der freund lich, herz lich und ver ge bet ei ner dem
än dern, gleich wie Gott euch ver ge ben hat in Chris to!“

IX.
„Sau fet euch nicht voll Weins, dar aus ein un or dent lich We sen folgt,
son dern wer det voll Geis tes!“ Ephe ser 5, 18

Vie le ha ben sich schon dar über ge wun dert, dass in die sem Vers zwei sol che
Ge gen sät ze zu sam men ste hen: voll Weins und voll Geis tes. Man hat ge ‐
meint, das kön ne man doch nicht in ei nem Atem sa gen und in ei nem Satz
schrei ben. Soll te der Apo stel wirk lich so we nig Men schen kennt nis und so
we nig Le bens er fah rung ge habt ha ben, dass er ein paar Din ge in ei nem ein ‐
zi gen Satz zu sam men ge schrie ben ha be, die gar nichts mit ein an der zu tun
hät ten? Ge wiss nicht! Er wuss te, dass bei man chem Bru der das Hin der nis,
dass er nicht voll Geis tes wur de, dar in be stand, dass er sich voll Weins
trank. Auch heu te ist die se Mah nung noch kei nes wegs über f lüs sig. Im Ge ‐
gen teil, sie macht uns auf ei ne sehr wich ti ge Wahr heit auf merk sam. Wenn
man nicht Maß hält im Es sen und Trin ken, wenn man nicht mä ßig und
nüch tern ist, dann kann man nicht voll Geis tes wer den.
Das ist ja gut zu ver ste hen. Wer sol chen Wert aufs Es sen und Trin ken legt,
der be weist da mit, dass er ans Ir di sche ge bun den ist, und das Trach ten nach
ir di schem Ge nuss ist das Ge gen teil von dem Stre ben nach der Fül le des
Geis tes.

Es hat mich ein mal be son ders be wegt, als ich in 1. Mo se 27 las, wie oft dort
der Aus druck steht: „Ein Es sen, wie ich's gern ha be.“ Der al te Isaak beauf ‐
trag te sei nen Sohn Esau, er sol le ein Wild bret be rei ten, wie er's gern ha be,
dann woll te er ihn da für seg nen. Er wuss te, dass nicht Esau, son dern Ja kob
der Trä ger des Se gens sein soll te; aber dem Wil len Got tes zu wi der, den er
ganz gut kann te, woll te er den Esau seg nen. Und war um? Weil er so gern
das Wild bret aß, das Esau zu er le gen und zu be rei ten ver stand. Er war so
ge bun den an sei nen Gau men, dass er aus Ess lust, aus Wohl ge fal len an ei ‐
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nem gu ten Wild bra ten dem Wil len Got tes zu wi der zu han deln ent schlos sen
war, und was für Kum mer und Her ze leid kam da durch über sein Haus! So
ein al ter Gläu bi ger - und ge bun den an die Genüs se des Gau mens!

Gibt's das heu te nicht auch noch? Ach, wie vie le Kin der Got tes le gen sol ‐
chen Wert aufs Es sen! Es ist ge ra de so, als ob sie leb ten, um zu es sen, nicht
um ge kehrt, dass sie es sen, um zu le ben. Wo von spre chen die Men schen
heut zu ta ge mehr als je zu vor? Was sie da und dort zu es sen be kom men ha ‐
ben. Und das tun nicht nur Welt men schen, de nen wür de ich es ja gar nicht
übel neh men, das tun auch Got tes kin der. Aber bei de nen tut mir's weh, denn
das ist ein Be trü ben des Geis tes Got tes.
Wie steht es mit dir? Spielt Es sen und Trin ken bei dir auch so ei ne gro ße
Rol le? Dann lass dir sa gen, dass das ein Hin der nis ist, voll Geis tes zu wer ‐
den! Wie oft ha be ich Kin der Got tes schon lang und breit dar über re den hö ‐
ren, was sie gern ha ben und wie es be rei tet sein muss Dann ha be ich mich
im mer schmerz li cher und trau ri ger Ge dan ken nicht er weh ren kön nen.

Ich war ein mal vor Jah ren in ei nem christ li chen Kell ner heim, um dort zu
Abend zu es sen. Da kam auch ein be kann ter Reichs got tes ar bei ter, um zu es ‐
sen. Er ließ sich die Spei se kar te ge ben. Ei ne gan ze Rei he von Ge rich ten
stand dar auf; aber als er sie al le durch ge se hen hat te, sag te er zu dem Kell ‐
ner: „Ha ben Sie denn nichts Ge schei tes?“ Der Kell ner ver wies auf die Kar te
und mein te, es sei doch ei ne ge nü gen de Aus wahl vor han den. Da mein te der
Reichs got tes ar bei ter: „Das ist al les nichts für mich; brin gen Sie mir mal . . .
.“ Und nun kam ei ne ganz ge naue Be schrei bung: „aber das muss so sein,
nicht so, son dern so!“ Als ich die se lan ge Un ter hal tung an hör te, da ha be ich
mich für die sen Bru der ge schämt und ge dacht: Was muss der Kell ner davon
den ken? Wie wich tig ist doch die sem Bru der die Fra ge, was er isst!

Und ich weiß von ei nem Evan ge lis ten, der saß in dem Ho tel, wo er wohn te,
am Tisch. Er kos te te den Wein, den er sich zum Es sen be stellt hat te, dann
rief er den Kell ner her an: „Ha ben Sie kei nen bes sern Trop fen? Die sen Su ri ‐
us kann kein Mensch trin ken!“ Das hör te ein an de rer Herr, der dort auch es ‐
sen woll te; er dach te: „Al so so ma chen es die Her ren Evan ge lis ten!“
Merkst du nun, dass der Apo stel recht hat, wenn er die se schein ba ren Ge ‐
gen sät ze so na he zu sam men bringt, dass er in ei nem Satz davon re det:
„Nicht voll Weins, son dern voll Geis tes.“ Wer so gro ßen Wert auf die
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Genüs se des Gau mens legt, der ist nicht auf dem We ge, um voll Geis tes zu
wer den. Da ist noch der Bauch der Gott.

Wie oft kom me ich in Häu ser, wo ich von die sem oder je nem Glie de der
Fa mi lie hö re: „Das mag ich nicht.“ Viel leicht ist es ein Kind, von dem die
Mut ter sagt: „Das mag es nicht.“ Dann den ke ich - und ich sa ge es auch für
ge wöhn lich -, dass Kin der sich nie her aus neh men dür fen, so et was zu sa ‐
gen; was die Mut ter ge kocht hat, das wird ge ges sen. Wenn ein Kind sich er ‐
laubt, so et was zu sa gen und ei ne Spei se ab zu leh nen, dann ist das ein Be ‐
weis, dass die Er zie hung in dem Hau se man gel haft ist. Und wenn man ge ‐
nau er zu sieht, dann fin det man, dass die Mut ter oder der Va ter sel ber dies
und das nicht mag. Dann ist es na tür lich kein Wun der, wenn die Kin der sich
nach dem Vor bild der El tern das auch her aus neh men. Wie trau rig, wenn
Kin der Got tes noch sol che Skla ven des Gau mens sind, dass sie dies und das
„nicht mö gen“ und dies und das „be son ders gern“ es sen. Wer so von sei nem
Gau men ab hängt, der - ist noch nicht auf dem We ge zur Fül le des Geis tes,
das ist ganz ge wiss Das sind Ge gen sät ze, die man chem Kin de Got tes noch
gar nicht recht klar ge wor den sind. Aber al le die Punk te, die der Apo stel in
Ephe ser 4 be rührt hat, sind schein ba re Klei nig kei ten, von de nen gar nicht so
viel ab hängt, wie man den ken soll te. Und doch of fen bart sich in die sen Din ‐
gen die Ge sin nung des Her zens. Wer sol chen Wert aufs Es sen legt, der ist
noch ein Flei sches mensch, der ist kein Geis tes mensch, und wenn er jah re ‐
lang oder jahr zehn te lang be kehrt ist.
Ge wiss ist das Es sen ei ne sehr wich ti ge Sa che, aber in ganz an derm Sin ne,
als die meis ten Men schen den ken. Was tun wir denn, wenn wir es sen? Wir
neh men mit den Spei sen die Gna de Got tes in uns auf, die uns am Le ben er ‐
hält und die uns die Kraft gibt, Ihm zu die nen. Wenn wir es al so recht ver ‐
ste hen, dann es sen wir nicht um un sert wil len, nicht um un sers Ge nus ses
und un sers Gau mens wil len, son dern wir es sen um des Herrn wil len, da mit
Er an uns brauch ba re Ar bei ter hat, die Ihm die nen kön nen. Wür den wir
nicht es sen, dann wür den wir bald zu sam men bre chen, dann wür den wir
nichts mehr für den Herrn tun kön nen.

Isst du und trinkst du noch für dich und dei nen Ge nuss? Oder isst und
trinkst du für den Herrn? Das ist ein gro ßer Un ter schied. Wer noch sich sel ‐
ber isst und trinkt, der hat es noch nicht be grif fen, was der Apo stel sagt:
„Ihr es set nun oder trin ket oder was ihr tut, so tut es al les zu Got tes Eh re!“
Zu Got tes Eh re es sen? Hast du dar an schon ein mal ge dacht? Wer das tut,
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der kann auch Spei sen es sen, die sei nem Gau men nicht so an ge nehm er ‐
schei nen. Wer das tut, der nimmt al les mit Dank sa gung aus Got tes Hand,
was ihm vor ge setzt wird, der isst und trinkt nicht zu viel, wenn es sein
„Leib ge richt“ ist, der lässt nicht die Schüs sel an sich vor über ge hen, wenn
et was kommt, was er „nicht mag“. Bei des of fen bart den Flei sches men schen
und sei nen fleisch li chen Sinn. Der Geis tes mensch isst und trinkt, um da ‐
durch Kraft zu be kom men für den Dienst des Herrn

Viel leicht er scheint dir das als ei ne har te Re de; es mag sein. Aber ich bin
fest davon über zeugt, dass hier Ge bun den hei ten und Hin der nis se bei man ‐
chem Kin de Got tes lie gen, die es noch gar nicht er kannt hat, und dar um
muss ich ein mal den Fin ger dar auf le gen, weil der Apo stel den Fin ger dar ‐
auf legt. Wie frei war der Apo stel in die ser Be zie hung! „Ich kann hung rig
sein, und ich kann satt sein,“ sagt er. So spricht der Geis tes mensch; aber der
Flei sches mensch macht viel Re dens von dem, was er ge ges sen hat, oder
von dem, was er lei der nicht be kom men hat, was er gern isst und was er
nicht gern isst
Ein Flei sches mensch oder ein Geis tes mensch, was bist du?

Willst du voll Geis tes wer den, dann musst du die Ge bun den hei ten auf die ‐
sem Ge biet be sei ti gen, in dem du sie dem Herrn hin legst.

Brü der, Schwes tern, wollt ihr voll Geis tes wer den, dann stellt auch das Ge ‐
biet des Es sens und Trin kens un ter die Zucht und Lei tung des Hei li gen
Geis tes! Legt nicht so viel Wert auf das Ir di sche und Ver gäng li che, son dern
- wer det voll Geis tes!

X.
„Wer det voll Geis tes: re det un ter ein an der in Psal men und Lob ge sän ‐
gen und geist li chen Lie dern.“ Ephe ser 5, 18. 19

Für ge wöhn lich beach tet man das Zei chen nicht, das hin ter der Mah nung
„Wer det voll Geis tes“ steht. Man tut so, als ob ein Ruf zei chen da hin ter stän ‐
de, als ob mit dem Fol gen den et was Neu es be gän ne, das ist aber nicht der
Fall. Es steht ein Dop pel punkt da, der an deu tet, dass nun ge sagt wer den
soll, wie man voll Geis tes wird. Das wird noch deut li cher da durch, dass es
im Grund text nicht heißt: „Re det un ter ein an der,“ son dern viel mehr „in dem
ihr un ter ein an der re det.“ Die sel be Form fin den wir auch wei ter hin, so dass
wir hier ver schie de ne Stu fen des We ges ha ben, wie man voll Geis tes wer ‐
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den kann. Man wird voll Geis tes, wenn man un ter ein an der .re det in Psal ‐
men und Lob ge sän gen und geist li chen Lie dern, in dem man zum än dern
dem Herrn singt und spielt, in dem man Dank sagt al le zeit und für al les, in ‐
dem man un ter ein an der Un ter tan ist in der Furcht Got tes.

Hat der Apo stel im vier ten Ka pi tel uns ge sagt, wie man den Geist be trü ben
und die Fül le des Geis tes un mög lich ma chen kann, so wird uns hier ge sagt,
was wir zu tun ha ben, um voll Geis tes zu wer den.
Das ers te ist: Wir wer den voll Geis tes, wenn wir un ter ein an der re den in
Psal men und Lob ge sän gen und geist li chen Lie dern.

Wer kann nur in Psal men und Lob ge sän gen re den? Wer Psal men und Lob ‐
ge sän ge kennt. Um die se Bedin gung zu er fül len, muss man al so Be scheid
wis sen in der Bi bel und in dem Lie der schatz uns rer Kir che und der gläu bi ‐
gen Ge mein de. Ach, da fehlt es so vie len; man ist nicht da heim im Wort,
man liest nicht treu lich und flei ßig sei ne Bi bel.

Im mer wie der stößt man auf ei ne so trau ri ge Un kennt nis und Un wis sen heit
in bib li scher Be zie hung, auch bei Gläu bi gen, man nimmt sich so we nig Zeit
für das Wort Got tes. Das Ra dio er for dert so viel Zeit, and re Din ge neh men
uns so in An spruch, dass für die Bi bel nicht viel Zeit üb rig bleibt; das ist ein
gro ßer Scha de. Wie we nig ha ben die meis ten in Schu le und Kir che von der
Bi bel ge lernt! Wie we nig hat man davon be hal ten, wie viel ist ver ges sen.
Wer nun nichts da zu lernt, wie soll der bib lisch den ken und re den ler nen?
Bib li sche Ge dan ken sind so un be kannt, dass es ein Jam mer ist. Welt men ‐
schen kön nen man chen Kin dern Got tes die al ler ein fachs ten Fra gen stel len,
und sie wis sen nicht, was sie ant wor ten sol len. Die Welt fragt spot tend:
„Wo her nahm denn Kain sein Weib? In dem Lan de, in das er floh, wohn ten
doch noch kei ne Men schen.“ Und man weiß kei ne Ant wort, man kennt sei ‐
ne Bi bel nicht! Man hat noch nie ge le sen, dass Kain die Frau gar nicht erst
in dem frem den Lan de hei ra te te, son dern dass er sie aus der Hei mat mit ‐
nahm. Und so gibt es vie le Stel len, wel che die Un gläu bi gen und die Spöt ter
mit Vor lie be an füh ren, und da gibt es Kin der Got tes, die nicht Be scheid
wis sen. Wie trau rig ist das! Oder es kom men die dreis ten Send bo ten der
Ad ven tis ten und su chen ih re Bü cher an den Mann zu brin gen und für ih re
Leh re zu wer ben, und Gläu bi ge fal len dar auf her ein, weil sie ih re Bi bel
nicht ken nen!
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Wol len wir heut zu ta ge durch kom men, dann müs sen wir da heim sein im
Wor te Got tes, sonst sind wir nicht ge wapp net ge gen all die Irr tü mer, die
durch uns re Zeit ge hen. Dar um ins Wort hin ein, ins gan ze Wort hin ein!

Nicht nur den Ka len der zet tel und das An dachts buch le sen, son dern das gan ‐
ze Wort Got tes im Zu sam men hang, sonst kom men wir nicht durch.
Und eben so gilt es, treu zu sein mit den köst li chen Lie der schät zen, die Gott
uns ge ge ben hat. Wie we nig sind auch die be kannt!

Wer weiß, ob du nicht in ei ne La ge kommst, viel leicht schon bald, wo du
oh ne Bi bel und oh ne Ge sang buch sein wirst, wo du al lein auf das an ge wie ‐
sen bist, was du im Kopf und im Her zen hast! Wie gut wird es dann sein,
wenn man ein tüch ti ges Wis sen hat von Psal men und Lob ge sän gen und
geist li chen Lie dern!

Wie oft, wenn ich des Nachts nicht schla fen kann, er qui cke ich mich an
dem geist li chen Abc. Dann su che ich mir ei nen Spruch, der mit A an fängt,
et wa: „Al so hat Gott die Welt ge liebt.“ Dann kommt ei ner mit B: „Be fiehl
dem Herrn dei ne We ge“, dann ei ner mit C: „Chris tus ist mein Le ben, und
Ster ben ist mein Ge winn.“ Viel leicht schla fe ich dar über ein, ehe ich mit
dem Abc durch bin. Und blei be ich wach, dann ha be ich mich er quickt und
ge labt an den köst li chen Wor ten der Schrift und bin auch oh ne Schlaf ge ‐
stärkt und er frischt. Und wenn ich mit dem geist li chen Abc nach der Bi bel
durch bin, dann nen ne ich mir Lie der: „Al lein Gott in der Höh' sei Ehr“
oder „Ach bleib mit Dei ner Gna de.“ Dann kommt ein Lied mit ei nem B:
„Be fiehl du dei ne We ge.“ Wie gut, wenn man sich so un ter hal ten und sich
so an dem Schatz uns rer Lie der er qui cken kann!
Ich bit te dich, übe dich dar in und übe auch dei ne Kin der dar in! Lass sie sol ‐
che Ab schnit te aus der Bi bel aus wen dig ler nen, von de nen sie ein mal im
Le ben Ge winn ha ben wer den. Sie wer den dir spä ter ein mal dank bar da für
sein. Ich ha be es mir im mer von mei nen Kin dern zum Ge burts tag ge ‐
wünscht, dass sie mir Ab schnit te der Bi bel aus wen dig her sa gen möch ten.
So be kom men sie ei nen Schatz fürs Le ben, der in man cher dun keln und
schwe ren Stun de ih nen Kraft und Trost und Licht bie ten wird.

Nur wenn man so im Wort be wan dert ist, lernt man es auch, bib lisch zu
den ken und bib lisch zu re den. Das meint der Apo stel nicht, dass wir uns ge ‐
gen sei tig im mer nur Psal men her sa gen soll ten, o nein, aber er meint, dass
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wir uns üben sol len, bib lisch mit ein an der zu re den, dass uns die Wahr hei ten
der Schrift be kannt und ge läu fig wer den.

Und das ist der Weg, wie man voll Geis tes wird? Ja, das ist der Weg oder
viel mehr ein Stück, ei ne Stu fe des sel ben. Man wird voll Geis tes, wenn man
voll der Bi bel wird, wenn die Bi bel un ser Ver hal ten be stimmt, un ser Re den
und Den ken be ein flusst Wol len wir voll Geis tes wer den, dann müs sen wir
uns mit gött li chen und ewi gen Din gen be schäf ti gen.
Ach, wor über re den die Kin der Got tes, wenn sie zu sam men kom men? Wie
oft über den ab we sen den Drit ten! Und dann geht es von ei ner Ver sün di gung
zur än dern. Wie wä re es, wenn ihr beim Zu sam men kom men ein mal dar über
re den wür det, was, euch in den letz ten Ta gen wich tig ge wor den ist im Wor ‐
te Got tes beim täg li chen Bi bel le sen? Wie oft, wenn ich ver reist bin, schreibt
mir mei ne Frau, was ihr köst lich wur de beim Bi bel le sen, und ich ant wor te
ihr, was mir der Herr an die sem und je nem Ka pi tel be son ders un ter stri chen
hat. Ach, dass sol ches Aus tau schen von Freu den, die man in der Bi bel ge ‐
fun den hat, so sel ten ist un ter den Kin dern Got tes! Wie oft ha be ich bei sol ‐
chem Aus tausch ju beln kön nen mit dem Psal mis ten: „Ich freue mich über
Dei nem Wort wie ei ner, der ei ne gro ße Beu te kriegt!“

Ge wöhn dich doch, dei ne Bi bel bei dir zu tra gen und sie her vor zu zie hen,
wenn du mit än dern sprichst. Vor wie vie len Ent glei sun gen und Ver sün di ‐
gun gen blei ben wir be wahrt, wenn wir uns nicht ge hen las sen in un sern Ge ‐
sprä chen, son dern wenn wir uns re Ge dan ken be schäf ti gen mit dem Wor te
Got tes, wenn wir über das ei ne re den, was uns er quickt und er freut, was uns
Kraft gibt und För de rung ver leiht im in nern Le ben!

Dar um lasst uns der Mah nung nach le ben, dass wir un ter ein an der re den in
Psal men und Lob ge sän gen und geist li chen Lie dern. Dann be tre ten wir den
Weg, auf dem man voll Geis tes wird. Wer da hat, dem wird ge ge ben, dass
er die Fül le ha be. Wenn wir nur erst an fan gen, in die sen Fra gen bib lisch zu
den ken und zu han deln, dann wer den wir schnell mer ken, wie es vor wärts
geht im in nern Le ben. Das Ge biet uns rer Un ter hal tun gen und Ge sprä che ist
ein so wich ti ges Ge biet. Stel len wir dies Ge biet un ter die Zucht und Lei tung
des Hei li gen Geis tes, dann wer den wir mehr be kom men von gött li chen Ein ‐
flüs sen, wir wer den in ner lich wach sen und wei ter kom men. Aber las sen wir
uns wei ter hin bei un sern Ge sprä chen ge hen, dann müs sen wir nicht dar an
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den ken, dass un ser Wunsch, voll Geis tes zu wer den, je mals sich er fül len
wer de.

Wir wer den voll Geis tes, wenn wir un ter ein an der re den in Psal men und
Lob ge sän gen und geist li chen Lie dern. Das ist die ers te Stu fe auf dem We ge.
Den ke dar über nach, und dann ge he die sen Weg! Du wirst es nicht be reu en!

XI.
„Sin get und spie let dem Herrn in eu ren Her zen!“ Eph. 5,19

Das ist die zwei te Stu fe auf dem We ge, wie man voll Geis tes wer den kann.
Die ers te Stu fe ist die, dass man un ter ein an der re det in Psal men und Lob ge ‐
sän gen und geist li chen Lie dern. Die zwei te ist, dass man dem Herrn im
Her zen singt und spielt.

Wer kann das und wer tut das? Das kann nur der, der sei ne Freu de am Herrn
ge fun den hat. Wes sen Glück noch ab hän gig ist von sei ner äu ßern La ge, von
der Ge sund heit des Lei bes, von dem Blü hen des Ge schäf tes und der glei ‐
chen, der kann dem Herrn nicht im Her zen sin gen und spie len, denn dann
wer den im mer Zei ten in sei nem Le ben kom men, wo sein Glück ge stört und
ge trübt ist durch Krank hei ten und Trüb sale. Dem Herrn im Her zen sin gen
und spie len, das kann nur der, der mit den We gen und Füh run gen des Herrn
ein ver stan den ist. Mur ren und ha dern mit den We gen Got tes, be trübt und
ver scheucht den Hei li gen Geist; aber wer ge lernt hat, ein ver stan den zu sein
mit al len We gen des Herrn, der er freut da durch den Hei li gen Geist, der be ‐
kommt mehr davon, der wird voll Geis tes.
Der Apo stel sagt, dass wir im Her zen sin gen und spie len sol len. Er ver langt
nicht, dass wir es mit dem Mun de tun sol len; das ist zu beach ten. Man kann
nicht im mer sin gen und sprin gen. Aber im Grun de des Her zens kann doch
bei al lem Tun und Las sen, auch in trü ben Stun den und schwe ren Zei ten die
Freu de am Herrn herr schen, dass man Ihm singt und spielt im Her zen. Ja,
ge ra de in schwe ren Zei ten tritt die Freu de am Herrn um so mehr her vor, da
wird man erst recht in ne, was man an Ihm hat.

Als ich wäh rend des Krie ges Kran ken wär ter war. hieß ei nes Mor gens die
Lo sung des Ta ges in dem be kann ten Lo sungs büch lein der Brü der ge mei ne:
„Sin get dem Herrn in eu ren Her zen!“ Ich freu te mich so recht über das
Wort und dach te: das will ich aber auch tun! Ich soll te bald ge nug Ge le gen ‐
heit da zu be kom men. Ich be kam den Auf trag, die Ma trat zen des La za retts
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in den Hof zu tra gen und gründ lich aus zu klop fen; das war ei ne Ar beit! Ein
Staub saß in den Ma trat zen, als ob sie noch nie ge rei nigt wor den wä ren.
Stun de um Stun de dau er te die se Ar beit. Ich stand in ei ner Wol ke von Staub
und Schmutz; Aber im Her zen sang ich und freu te mich des Herrn, wie
mich das Lo sungs wort auf ge for dert hat te. Ja, ich weiß noch, dass ich mich
so be son ders dar über freu te, dass der Apo stel auf for dert, im Her zen zu sin ‐
gen. Mit dem Mun de hät te ich es nicht tun kön nen, da zu war der Schmutz
zu groß, in dem ich stand. Aber im Her zen sin gen, das konn te ich. Ich dach ‐
te mir: Wie herr lich ist es doch, dass der Hei land gar nicht dar auf sieht, was
wir tun, son dern al lein dar auf, wie wir es tun, dass wir uns re Ar beit, auch
die ge rings te und schmut zigs te, mit Treue tun. Und da schlug ich auf mei ne
Ma trat zen los, bis auch kein Stäub lein mehr sich reg te.

Und noch bei ei ner än dern Ge le gen heit ha be ich es er fah ren, dass man
wirk lich dem Herrn im Her zen sin gen und spie len kann, was man auch für
ei ne Ar beit zu tun hat. Ei ne be son ders schmut zi ge und un an ge neh me Ar beit
lag da, und nie mand griff sie an. Da trat ei nes Mor gens der Ver su cher zu
mir und sag te: „Wenn man dir aber sagt, du soll test die se Ar beit ma chen,
dann sagst du ihm aber: ,Das ha be ich nicht nö tig!'“ Wie ich die se Stim me
hör te, da er kann te ich glü ck li cher wei se gleich, wo her sie kam. Ich dach te:
Nun erst recht! Und dann mach te ich mich an die Ar beit. Ich ha be wohl
noch nie ei ne sol che Ar beit in mei nem Le ben ge tan; aber ich ha be auch
noch nie ei ne Ar beit mit sol cher Freu de ge tan. Mein Her ze ging in Sprün ‐
gen da bei. Die ser Mor gen mit sei ner Schmutz ar beit ge hör te zu den schöns ‐
ten Er in ne run gen mei nes Le bens. Das mag über trie ben klin gen, es ist aber
die Wahr heit.
Man kann nicht voll Geis tes wer den, wenn man nicht ge lernt hat, mit al lem
ein ver stan den zu sein, was der Herr schickt in un serm Le ben. O lass dir sa ‐
gen: Es ist al les gut, was der Va ter tut; Er macht kei ne Feh ler! Und so bald
du es ge lernt hast, von Her zen ja da zu zu sa gen, wird Frie de und Freu de in
dei nem Her zen ein keh ren, und das ist ein Zei chen davon, dass du in ner lich
ei nen Schritt wei ter ge kom men bist.

Ge ra de so, wie es bei ei ner un an ge neh men und schmut zi gen Ar beit mög lich
ist, dass man in ner lich ja da zu sagt und dann nicht mehr dar un ter liegt, son ‐
dern sieg reich dar über steht, so ist es auch in Zei ten der Krank heit und der
Heim su chung. Wenn man weiß: „Es kann mir nichts ge sche hen, als was Er
hat er se hen und was mir se lig ist,“ dann kann man auch in sol chen Zei ten
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in ner lich ein ver stan den sein mit den We gen Got tes. Und so bald wir im Her ‐
zen dem Herrn sin gen und spie len, so bald mer ken wir, dass ein Strom von
Freu de durch un ser Herz flu tet. Was ist das? Das ist die Er fah rung, die hier
Pau lus aus s pricht: „Wer im Her zen singt und spielt dem Herrn, der wird
voll Geis tes.“ Das kann man er fah ren. So lan ge du dich in ner lich auf lehnst
und be klagst, wirst du so et was nie er fah ren; aber so bald du ja sagst zu al len
We gen des Herrn, er fährst du, wie der Hei li ge Geist in rei cherm Ma ße dein
Herz er füllt und dei ne See le be glückt.

Sieh, der Weg ist so ein fach! Willst du ihn nicht ge hen?
Es han delt sich bei der Fül le des Geis tes gar nicht um gro ße Din ge, es han ‐
delt sich nicht um gro ße Hel den ta ten, die wir tun müs sen, es han delt sich
nur dar um, dass wir in al lem mit den Füh run gen und Fü gun gen Got tes ein ‐
ver stan den sind, dass wir kind lich und ver trau ens voll sa gen: „Herr, wie Du
willst, so schick's mit mir!“ So bald du die se Stel lung ein nimmst und be ‐
haup test, so bald wirst du es er fah ren, wie recht Pau lus hat, wenn er sagt,
dass dies da zu ge hö re, wenn man voll Geis tes wer den wol le, dass man dem
Herrn im Her zen sin ge und spie le.

Dar um lass dich bit ten: Be her zi ge die se Mah nung! Bring dein Herz da hin,
Gott zu zu stim men bei all Sei nem Tun, Ihm recht zu ge ben in all Sei nem
Wal ten, und du wirst - voll Geis tes!

XII.
„Und sa get Dank al le zeit für al les Gott und dem Va ter in dem Na men
un sers Herrn Je su Chris ti.“ Ephe ser 5, 20
Ein wei te rer Schritt auf dem We ge zur Fül le des Geis tes! Wol len wir voll
Geis tes wer den, dann müs sen wir es ler nen, Dank zu sa gen - al le zeit und für
al les.

Ach, vie le dan ken schon nicht ein mal für die Wohl ta ten und Seg nun gen
Got tes! Der Psal mist for dert sei ne See le auf: „Ver giss nicht, was Er dir Gu ‐
tes ge tan hat!“ Das ist kei ne un nö ti ge Mah nung. Im Ge gen teil, die se Mah ‐
nung kann auch uns re See le brau chen; wir sind so ver gess lich und so un ‐
dank bar von Na tur. Je der Va ter und je de Mut ter weiß, dass kein Kind von
Na tur dank bar ist, die Kin der müs sen erst zur Dank bar keit er zo gen und an
Dank bar keit ge wöhnt wer den. Wie oft sagt die Mut ter zu dem Kin de, das
das Dan ken ver gisst: „Wie sagt man?“ Ge ra de so sind auch noch vie le Kin ‐
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der Got tes, dar um re det die Schrift wie der holt vom Dan ken. „Wer Dank op ‐
fert, der prei set mich, und das ist der Weg, dass ich ihm zei ge mein Heil.“
„Op fe re Gott Dank und be zah le dem Höchs ten dei ne Ge lüb de!“ „Es ist ein
köst lich Ding, dem Herrn dan ken, und lob sin gen Dei nem Na men, Du
Höchs ter!“

Wenn wir aber schon zum Dan ken auf ge for dert wer den müs sen, wenn es
sich um er wie se ne und er fah re ne Wohl ta ten han delt, wie steht es dann erst
mit dem Dank für Din ge, die Fleisch und Blut zu nächst gar nicht ge fal len
wol len? Al le zeit und für al les zu dan ken - wer tut das?
Muss man nicht sa gen, dass die ses Wort des Apo stels ein ver ges se nes Wort
ist? Und weil es das ist, dar um gibt es auch so we nig Fül le des Geis tes. Ich
bin ge wiss, wenn ich jetzt ei nen nach dem än dern fra gen wür de von de nen,
die die se Zei len le sen, ob sie schon ei nen An fang da mit ge macht ha ben, für
al les zu dan ken, dann wür den ge wiss vie le, wenn nicht gar die meis ten, sa ‐
gen müs sen, dass sie dar an noch nie ge dacht ha ben. Ich weiß es von mir
sel ber, wie lan ge es dau ert, bis man die ser Auf for de rung des Apo stels nach ‐
kommt; aber ich weiß auch, dass es se lig ist, wenn man die se Mah nung be ‐
folgt.

Wie ich sie ge lernt ha be, das will ich dir sa gen. Der Herr mach te mir das
Wort aus Rö mer 8 so wich tig, dass de nen, die Gott lie ben, al le Din ge zum
Bes ten die nen. Ich er kann te, dass al le Din ge nach die sem Wort von Gott
kom men und uns zu dem ei nen gro ßen Zweck die nen sol len, uns ver wan ‐
deln und ge stal ten zu hel fen in das Bild des Lam mes; wenn aber al le Din ge
so ei nen Zweck ha ben, dann müs sen wir doch da für dank bar sein. Der un ‐
an ge neh me Nach bar, der schwie ri ge Vor ge setz te, der spöt ti sche Kol le ge,
der fau le Un ter ge be ne sol len uns da zu die nen, das Bild des Lam mes bei uns
je län ger, je bes ser zur Aus ge stal tung zu brin gen. Al so muss man doch da ‐
für dan ken. Sie tun uns doch ei nen sehr wich ti gen und we sent li chen Dienst!
Und eben so die Krank hei ten und Trüb sale des Le bens, die kom men doch
auch nicht von un ge fähr, son dern Gott schickt sie, und Gott ge braucht sie
zu un serm Heil. Nun, dann wol len wir doch auch da für dan ken! Und nicht
an ders ist es mit Be lei di gun gen und Krän kun gen und Ver leum dun gen. Auch
da mit hat der Herr Sei ne Ab sich ten, und das sind auch wie der nur Se gens ‐
ab sich ten und Herr lich keits ge dan ken. Wer die se Lek ti on recht in wen dig
lernt, dass al le Din ge uns zum Bes ten die nen, uns in das Bild des Lam mes
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ver wan deln hel fen sol len, dem ist es dann nicht mehr schwer, al le zeit und
für al les zu dan ken.

Und so bald man das lernt, hört das Är gern auf, man liegt nicht mehr dr un ‐
ter, man klagt und seufzt nicht mehr, man hat Sieg und steht dr ü ber. So ist
man auf dem We ge zur Fül le des Geis tes, so wird man frei und froh, was
auch im Le ben an uns her an kom men mag.
Vie le Kin der Got tes ha ben den Bru der Pol nick ge kannt, den Lei ter der Chi ‐
na-Al li anz-Mis si on in Bar men. Das war ein im mer fröh li cher und strah len ‐
der Christ. Im Herbst 1903 hat te er ei ne Mis si ons schwes ter nach Ge nua be ‐
glei tet und auf das Schiff ge bracht. Auf dem Rü ck weg woll te er Ve ne dig
be su chen, wo sei ne Schwes ter be gra ben liegt, die im Ge lob ten Lan de als
Di a ko nis se tä tig war und auf dem Heim weg starb. Ei ne Sta ti on vor Ve ne dig
dach te er um stei gen zu müs sen. Als er im War te saal sich ei ne Tas se Kaf fee
be stell te, rief der Schaff ner: ,,Ein stei gen - der Zug fährt schon!“ Pol nick
lief, um noch mit zu kom men; er sprang zu kurz und ge ri et un ter den fah ren ‐
den Zug. Aus den zer malm ten Glie dern schoss das Blut in Strö men, der
rech te Fuß lag ne ben ihm. Den lin ken Arm konn te er noch an den Mund
brin gen; er biss sich in den Fin ger, um zu se hen, ob er wa che oder ob er
träu me. Es war schreck li che Wirk lich keit: er lag auf den Schie nen, dem
Ver blu ten na he. „Herr, lass mich hier nicht elend ver blu ten!“ Und es war
ihm, als ob ein Stop fen in die Adern ge steckt wür de. Er rief um Hil fe und
die Leu te ka men ge lau fen; sie ho ben ihn auf und tru gen ihn in den War te ‐
saal. Dort lag er drei Stun den lang, oh ne ver bun den zu sein, bis end lich ein
Arzt er schien, der ihm ei nen Not ver band an leg te; dann wur de er nach Ve ne ‐
dig ins Hos pi tal ge bracht. Als er dort lag,, oh ne ein Glied rüh ren zu kön nen,
trat der Ver su cher an ihn her an und sprach: „Der letz te Spruch, den du in
Bar men im Mis si ons saal hast an schrei ben las sen, hieß: .Sa get Dank al le zeit
und für al les!' Und was sagst du jetzt?“ Und der schwer kran ke Mann sag te
oh ne Zö gern: „Dem Herrn sei Dank für al les; Er macht nichts ver kehrt!“
Der Sa tan war ab ge wie sen.

Mein Freund, wenn die ser schwer ver letz te Mann, fern der Hei mat, das sa ‐
gen konn te, - soll test du es nicht auch kön nen? Dei ne Nö te und Schwie rig ‐
kei ten sind doch noch lan ge nicht so schlimm ge we sen. Musst du dich nicht
schä men vor die sem schwer wun den Mann, der auch in die ser Not dan ken
und lo ben konn te?
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O dass du es ler nen möch test, für al les zu dan ken! Das ist der Weg, um ge ‐
seg net zu wer den mit mehr Kraft von oben, mit Frie de und Freu de im Hei li ‐
gen Geist. Das merkst du doch, dass Gott auf so ei nen Dank ant wor ten
muss, wenn ich so sa gen darf. Er kann ja gar nicht an ders.

Nimm al le Schwie rig kei ten dei nes Be ru fes, nimm al le Nö te dei nes Le bens,
nimm die un an ge neh men Men schen, mit de nen du es zu tun be kommst, aus
Got tes Hand und dan ke Ihm da für, und du wirst reich ge seg net wer den, das
ist ganz ge wiss
Es wur de mir ein mal so wich tig, was im Send schrei ben an die Ge mein de
Phil adel phia steht. Da sagt der er höh te Herr: „Sie he, ich will ge ben aus des
Sa tans Schu le, die da sa gen, sie sei en Ju den, und sind's nicht.“ Wer gibt Sa ‐
tans schü ler? Gott gibt sie; Er hat Sei ne wei sen Ab sich ten da bei, wenn Er
sie gibt. Und wenn Gott sie gibt, dann wol len wir doch auch für die Sa tans ‐
schü ler dan ken!

Wem sol len wir dan ken? Gott dem Va ter in dem Na men un sers Herrn Je su
Chris ti; das hat uns auch et was zu sa gen. Der Na me des Va ters ver bürgt es
uns, dass es nur Lie be ist, auch wenn der Va ter uns schwe re We ge führt. Er
ist ein Va ter, der nur das Heil und Wohl Sei ner Kin der im Au ge hat. Und im
Na men Je su Chris ti, das heißt: in Über ein stim mung mit un serm Herrn Je sus
Chris tus. So wie Er ein ver stan den war mit dem Va ter, wenn Er Ihn auch
nach Geth se ma ne und nach Gol ga tha führ te, so wol len und sol len wir auch
in Über ein stim mung mit dem Va ter sein.

Für al les und al le zeit dan ken, das will ge lernt sein. Das ist rich tig. Aber wer
es lernt und wer es übt, der wird wun der bar ge seg net. Das hat Bru der Pol ‐
nick auf sei nem Schmer zens la ger er fah ren, das kannst und wirst du eben so
er fah ren. Fang nur erst da mit an!
Gott hel fe uns, die se schwe re Kunst zu ler nen und zu üben, dass wir dan ken
al le zeit und für al les, und wir wer den es er fah ren, auf die sem We ge wird
man - voll Geis tes!

XIII.
„Und seid un ter ein an der Un ter tan in der Furcht Got tes.“ Ephe ser 5, 21

Ein wei te rer Schritt zur Fül le des Geis tes. Wir sol len ein an der Un ter tan
sein. Da mit meint der Apo stel zu nächst je den falls, dass wir die Li ni en ein ‐
hal ten, die Gott für un ser Ver hal ten in Sei nem Wort uns vor ge zeich net hat.
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Die Wei ber sol len ihren Män nern Un ter tan sein, die Kin der ihren El tern, die
Knech te ihren Her ren, die Bür ger ih rer Ob rig keit. Das sind Grund li ni en, die
Gott ge zeich net hat, die man nicht un ge straft ver lässt und ver nach läs sigt.

Wenn in der Welt die ses Un ter tan sein ver pönt ist, so kann man das gut ver ‐
ste hen. Aber wie trau rig, dass auch in gläu bi gen Krei sen die ses Un ter tan ‐
sein im mer mehr „aus der Mo de“ kommt! Wie man che gläu bi ge Frau, die
es für ei nen über wun de nen Stand punkt hält, dass sie Un ter tan sein soll!
Und wie steht's mit den Kin dern? Ach. leb te man frü her in der Zeit der ge ‐
hor sa men Kin der, dann lebt man heu te in der Zeit der ge hor sa men El tern,
so kann man oh ne Über trei bung sa gen. Die Kin der wer den ge fragt: „Willst
du noch et was? Willst du dies oder willst du das?“ Und dann wird der
Wunsch und Wil le der Kin der er füllt. Was soll dar aus wer den? Wie wer den
die Kin der ein mal ih re El tern ty ran ni sie ren, wenn sie er wach sen sind! Ja,
wir brau chen gar nicht zu war ten, bis sie er wach sen sind, sie ty ran ni sie ren
sie schon jetzt.

In ei nem rech ten christ li chen Hau se legt man Wert dar auf, dass die Kin der
den El tern Un ter tan sind. Rech te El tern fra gen die Kin der nicht, ob sie noch
et was wol len, das be stim men die El tern. Das weiß die Mut ter, wie viel das
Kind es sen darf, und nicht das Kind. -

Das ist selbst ver ständ lich, dass die se Grund li ni en beach tet wer den müs sen,
wenn man voll Geis tes wer den will. Wer ih nen zu wi der han delt, der muss
nicht dar an den ken, dass auf dem Bo den des Un ge hor sams ge gen gött li che
Ord nun gen und Ein rich tun gen die Fül le des Geis tes zu er lan gen sei.
Aber der Apo stel meint ge wiss auch noch et was an de res. Er denkt nicht nur
an das Ver hält nis der Ab hän gig keit der Frau von ihrem Mann, der Kin der
von ihren El tern, der Un ter ge be nen von ihren Vor ge setz ten. Er geht ei nen
Schritt wei ter und sagt ganz all ge mein: „Seid un ter ein an der Un ter tan.“ Ge ‐
gen sei tig Un ter tan! Was heißt das? Ich den ke mir, das heißt, dass auch der
Mann Un ter tan sein soll sei nem Wei be und die El tern ihren Kin dern.

Wie ist das zu ver ste hen? Die Män ner sol len ih re Wei ber lie ben wie Chris ‐
tus die Ge mein de, der sich selbst für sie da hin ge ge ben hat. Ihr Män ner, habt
ihr das im mer bedacht? Habt ihr das im mer ge tan? War nicht viel bar sches,
her ri sches We sen in dei nem Ver hält nis ge gen dei ne Frau? Wenn ich dei ne
Frau fra gen wür de, ob du sie ge liebt hast wie Chris tus die Ge mein de, was
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wird sie mir dann sa gen? Wird sie viel leicht sa gen: „Ja, frü her, in der Braut ‐
zeit und im An fang uns rer Ehe, da war er so ent ge gen kom mend, da war er
so um mich be sorgt, aber jetzt - kei ne Spur mehr davon!“ Lie ber Bru der,
wenn dei ne Frau so spre chen wür de, du weißt selbst, ob sie Ur sa che hät te,
so zu re den, dann wä re es an der Zeit, dass du zu dei ner Frau gin gest und
wür dest ihr sa gen: „Lie be Frau, ver gib, ich war dir nicht im mer der Mann,
der ich hät te sein sol len; ich muss mich vor dir beu gen und de mü ti gen.“
Sie he, das wä re et was davon: „Seid un ter ein an der Un ter tan!“

Und viel leicht wä re es auch nö tig, dass ihr El tern euch ein mal beu gen wür ‐
det vor eu ren Kin dern und wür det sa gen: „Lie be Kin der, wir sind euch nicht
im mer das Bei spiel und Vor bild ge we sen, das wir hät ten sein sol len, wir
sind euch viel schul dig ge blie ben; wir bit ten euch: Ver gebt uns das!“ O,
Kin der sind gu te Be ob ach ter, sie wis sen es ganz ge nau, wo die El tern es ha ‐
ben feh len las sen, wo sie un ge recht ge straft ha ben, und es steht als ein*
erns ter An stoß in ih rer Er in ne rung da. Das kann nur be sei tigt wer den, wenn
die El tern sich de mü ti gen vor ihren Kin dern, wenn sie den Kin dern Un ter ‐
tan sind.
Und du Haus frau, hast du dir gar nichts vor zu wer fen ge gen dei ne Haus ge ‐
hil fin? Hat es da nicht manch mal an der müt te r li chen Lie be ge fehlt? Willst
du nicht ein mal mit dei nem Mäd chen dar über spre chen? Meinst du nicht,
dass es nö tig wä re? Sei ein mal dei nem Mäd chen un ter tan, es wird dein
Scha de nicht sein. Du musst nicht den ken, dass du dann die Ach tung bei
dem Mäd chen ver lörst, im Ge gen teil, du wirst sie da durch erst recht ge win ‐
nen.

Und du Vor ge setz ter dei nem Un ter ge be nen ge gen über - hast du da nichts zu
sa gen und zu be ken nen?

Sieh, dar an denkt der Apo stel, wenn er so ganz all ge mein sagt: „Seid aber
un ter ein an der Un ter tan!“ Ganz ge wiss, wer sich da zu her bei lässt, sich so
her un ter zu las sen, der wird er fah ren, dass Gott sich da zu be kennt, der wird
er fah ren, dass Frie de und Freu de dar auf hin ver mehrt wird, ja, dass auch
uns re Macht über die Men schen da durch ver mehrt wird. Das ist eben der
Be weis davon, dass wir mehr Geist be kom men ha ben. -
Und an noch et was wird Pau lus den ken bei den Wor ten: „Seid un ter ein an ‐
der Un ter tan!“ Er meint da mit das sel be, was er an die Phi lip per schreibt:
„Durch De mut ach te ei ner den än dern hö her denn sich selbst.“ Was für ein
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ver ges se nes Wort! Denk ein mal an dein Ver hal ten in ner halb der Ge mein ‐
schaft, zu der du ge hörst. Wie hast du's ge macht, und wie ha ben's die Brü ‐
der ge macht? Wer denkt dar an, den än dern hö her zu ach ten als sich sel ber?
Ist nicht viel Herrsch sucht auch in gläu bi gen Krei sen vor han den und viel
Ehr sucht? Nicht wahr, da geizt man da nach, in den Vor stand ge wählt zu
wer den, und man ist sehr un ge hal ten, wenn man nicht hin ein kommt. Da ist
ir gend et was be schlos sen und ge macht wor den, und man hat ver ges sen, den
Bru der So und so um sei ne Mei nung, zu be fra gen. O weh! Das gibt aber ei ne
Ge schich te! „Ich kann ja aus tre ten, ich will nie mand im We ge sein- wenn
man mich ja doch nicht fragt, dann kann ich ja auch ganz gut ge hen!“ Ach,
wie weit sind wir von den bib li schen Li ni en ab ge kom men! Kein Wun der,
dass so we nig zu mer ken ist von der Fül le des Geis tes in den gläu bi gen
Krei sen; man ach tet den än dern nicht in De mut hö her als sich selbst. Es
fehlt an der De mut, und dar um fehlt es an der Gna de. Denn es ist ein
Grund ge setz im Rei che Got tes: „Dem De mü ti gen gibt Gott Gna de.“

Sieh, das meint der Apo stel auch hier, wenn er sagt: „Seid un ter ein an der
Un ter tan!“ Er will da mit sa gen: Wer de mü tig ist und sich vor dem än dern
beu gen kann, der wird voll Geis tes; aber wer sich nicht beu gen und sich
nicht sa gen las sen kann, der kann die Fül le des Geis tes nicht er lan gen.
Bru der, bist du de mü tig? Ach test du den än dern hö her als dich selbst? Oder
ach test du dich hö her als den

än dern?

Ach, es fehlt an dem Hei li gen Geist, weil es an der De mut fehlt. Und es
fehlt an der De mut, weil es an der Furcht Got tes fehlt. Pau lus sagt: „Seid
un ter ein an der un ter tan in der Furcht Got tes.“ Ja, wer kennt die se Furcht
Got tes? Wie we nig Furcht Got tes fin det man auch in gläu bi gen Krei sen!
Wä re mehr Furcht Got tes da, dann wür de auch mehr De mut da sein. Man
denkt nicht an die Grö ße und Er ha ben heit Got tes, man denkt nicht an die
Hei lig keit Got tes, dar um denkt man so hoch von sich sel ber.
Wenn uns et was Not tut, dann tut uns dies Not, dass wir wie der mehr Furcht
Got tes be kom men. Wer Furcht Got tes hat, der hält nied rig von sich sel ber,
der sieht den gro ßen Un ter schied zwi schen dem hei li gen Gott und dem un ‐
hei li gen ei ge nen Le ben, der streckt sich aus nach tie fe rer Rei ni gung, nach
völ li ger Hei li gung, der - wird voll Geis tes. Aber wer sich vor Gott nicht
fürch tet, der bleibt, wie er ist.
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„De mut, der Hei li gen Klein od,“ so lau tet der Ti tel ei nes be rühm ten Bu ches.
Hast du die ses Klein od? Nur auf dem Bo den der De mut wächst das Ver lan ‐
gen nach mehr Gna de, nach mehr Geist.

Gott schen ke uns mehr von die ser De mut, die den än dern hö her ach tet denn
sich sel ber, die gern dem än dern Un ter tan ist in de mü ti ger, die nen der Lie be.
Das ist der Weg, auf dem man voll Geis tes wird. Willst du ihn ge hen?

XIV.
„Die Wei ber sei en Un ter tan ihren Män nern als dem Herrn Denn der
Mann ist des Wei bes Haupt, gleich wie auch Chris tus das Haupt ist der
Ge mein de, und Er ist Sei nes Lei bes Hei land. Aber wie nun die Ge mein ‐
de ist Chris to Un ter tan, al so auch die Wei ber ihren Män nern in al len
Din gen. Ihr Män ner, lie bet eu re Wei ber, gleich wie auch Chris tus ge liebt
hat die Ge mein de und hat sich selbst für sie ge ge ben, auf dass Er sie
hei lig te, und hat sie ge rei nigt durch das Was ser bad im Wort, auf dass
Er sie sich selbst dar stell te als ei ne Ge mein de, die herr lich sei, die nicht
ha be ei nen Fle cken oder Run zel oder des et was, son dern dass sie hei lig
sei und un sträf lich. Al so sol len auch die Män ner ih re Wei ber lie ben als
ih re ei ge nen Lei ber. Wer sein Weib liebt, der liebt sich selbst.“ Ephe ser
5, 22-28

Wir ha ben bei al len Be trach tun gen über das gro ße The ma, wie man voll
Geis tes wer den kann, im mer wie der ge se hen, dass es sich nicht um gro ße
Ta ten han delt, auch nicht um lan ge Ge bets s tür me oder Ge bets näch te, son ‐
dern le dig lich dar um, dass wir uns auf al len Ge bie ten des täg li chen Le ben
un ter die Zucht und Lei tung des Geis tes stel len, so dass der Geist Got tes
Ver fü gungs recht über uns be kommt. Ma chen wir von dem Geist, der uns
ge ge ben ist, Ge brauch, dann be kom men wir mehr. Oder, bes ser aus ge ‐
drückt, wir be kom men in dem Ma ße mehr von dem Hei li gen Geist, als der
Hei li ge Geist mehr von uns be kommt.

Das zeigt sich ganz be son ders im Fa mi li en le ben, von dem nun der Apo stel
spricht. Wenn wir da es nicht be wei sen, dass wir das Ver lan gen ha ben, voll
Geis tes zu wer den, dann stimmt es über haupt nicht da mit, dann mö gen wir
viel leicht davon re den und dar um be ten, aber ein wirk li ches Ver lan gen, mit
dem Geis te Got tes er füllt zu wer den, ist dann ge wiss nicht vor han den. -
Zu Hau se gibt man sich, wie man ist. Drau ßen nimmt man sich zu sam men.
Die Frau weiß, wie ihr Mann wirk lich ist, und der Mann weiß, wie sei ne
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Frau ist. Zu Hau se lässt man sich ge hen, da kommt uns re wah re Na tur zum
Vor schein.

Wenn ich dei nen Mann fra gen wür de, lie be Schwes ter, wie du dich da heim
be trägst, wie du dich ge gen ihn ver hältst, was wür de er mir sa gen? Wür de
er dir das Zeug nis ge ben, dass du in bib li scher Wei se Un ter tan bist, - oder
wür de er mir kla gen, dass du im mer dar auf aus bist, dei nen Wil len durch zu ‐
set zen und dein Recht zu be haup ten? Wür de er mir sa gen, dass du es wie
Sa ra machst, die ihren Mann „Herr“ nann te, wie wir von ihr le sen, oder
wür de er kla gen müs sen, dass du im mer das letz te Wort be hal ten willst?
Geh ein mal da mit in die Stil le, um dir klar zu wer den, wie es in dei nem
Ver hält nis dei nem Mann ge gen über aus sah. Warst du Un ter tan dei nem
Mann als dem Herrn?
Und dann, lie ber Bru der, fra ge ich dei ne Frau nach dir. Das bib li sche Ide al
heißt: „Ihr Män ner, lie bet eu re Wei ber, gleich wie Chris tus auch ge liebt hat
die Ge mein de und hat sich selbst für sie ge ge ben.“ Liebt dich dein Mann,
gleich wie Chris tus die Ge mein de? Be weist er die se selbst lo se und selbst ‐
ver leug nen de Lie be? Oder tritt er wie ein Pa scha zu Hau se auf? Was meinst
du, lie ber Bru der, was dei ne Frau von dir sa gen wird?

Nun, dann lasst euch sa gen, dass dies Ge biet des häus li chen und ehe li chen
Le bens der Prüf stein ist, ob wir Geis tes men schen oder Flei sches men schen
sind. Es hilft gar nichts, um die Fül le des Geis tes zu be ten und sich da nach
„aus zu stre cken“, wenn man nicht im täg li chen Le ben es be weist, dass der
Geist die Herr schaft hat und ha ben soll. Und hier lie gen bei vie len Kin dern
Got tes die Hin der nis se, die sie nicht zur Fül le des Geis tes ge lan gen las sen.
Ach, in wie vie len Ehen lässt man dem Flei sche die Zü gel schie ßen! Man
lebt sich sel ber, und man liebt sich sel ber, man setzt sei nen Wil len durch im
Be geh ren oder im Ver wei gern; aber man stellt das ehe li che Le ben nicht un ‐
ter die Zucht des hei li gen Got tes.

Ich ha be mich frü her manch mal über den Vers ge wun dert, in dem Pau lus
schreibt: „Das ist der Wil le Got tes, eu re Hei li gung, dass ihr mei det die Hu ‐
re rei.“ Aber ich weiß längst, dass Hei li gung und Hu re rei in sehr en ger Be ‐
zie hung zu ein an der ste hen. War um kom men man che Kin der Got tes nicht
vor wärts in der Hei li gung? Weil sie fleisch lich ge bun den sind. Ach, es gibt
viel fleisch li ches, un rei nes We sen auch in gläu bi gen Ehen, viel mehr, als
man ge wöhn lich denkt und ahnt. Was für er schüt tern de Be rich te ha be ich
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schon in der Seel sor ge ge hört! Da hat man ei nen Na men im Rei che Got tes,
man ver kün det viel leicht gar das Evan ge li um, und da bei ist man in fleisch ‐
li cher Wei se ge bun den! Wie sehr hat sich doch der Apo stel Pau lus davor
ge fürch tet, än dern zu pre di gen und sel ber ver werf lich zu wer den! Wie we ‐
nig von die ser Furcht ist heut zu ta ge vor han den!

Ich hör te ein mal ei ne Ge schich te, ich weiß nicht, ob sie wirk lich so ge sche ‐
hen ist oder ob man sie er fun den hat. Zwei Ma tro sen be ka men Ur laub, um
am Lan de et was zu be sor gen. Sie be nutz ten die Ge le gen heit, sich ei nen an ‐
zu trin ken. Es war dun kel, als sie ihr Boot be stie gen, um zu ihrem Schiff zu ‐
rück zu keh ren. Sie leg ten sich in die Ru der, um bald wie der auf dem Schiff
zu sein. Nach ei ner gan zen Wei le sag te der ei ne zum än dern: „Ich soll te
den ken, wir müss ten doch ei gent lich schon da sein!“ „Viel leicht liegt das
Schiff et was wei ter drau ßen auf der Ree de,“ meint der and re, und sie ru dern
wei ter. Sie ru dern und ru dern, bis - der Mor gen däm mert. Was se hen sie da?
Dass sie noch im mer am Ufer sind! Sie ha ben in ihrem Rausch ver ges sen,
die Ket te los zu ma chen, wo mit das Boot am Ufer an ge ket tet war.
Da hilft frei lich al les Ru dern nichts, wenn man die Ket te nicht los ge macht
hat! Und so hilft auch al les Re den und Be ten von dem Hei li gen Geist und
um den Hei li gen Geist gar nichts, wenn man nicht sei ne Ge bun den hei ten im
Ehe le ben auf zu ge ben be reit ist.

Bru der, wie steht es mit dei ner Ehe? Liebst du dein Weib, gleich wie Chris ‐
tus die Ge mein de? Oder liebst du sie in selbst süch ti ger Wei se um dei nes
Ge nus ses wil len?

Und wie steht es mit dir, lie be Schwes ter? Bist du in bib li scher Wei se Un ‐
ter tan, oder sagst du: „Ich will kei ne Kin der mehr ha ben, sie ma chen zu viel
Mü he und Be schwer den?“ Ach, wie ist auch das Ehe le ben von Kin dern
Got tes an ge fres sen und be ein flusst vom Zeit geist, der ein an ti christ li cher
Geist ist, der ur al te gött li che Ord nun gen über den Hau fen zu wer fen trach ‐
tet!
War um so we nig Geis tes kraft bei den Kin dern Got tes? Weil noch so viel
Ge bun den hei ten da sind. Brin ge dei ne Ge bun den hei ten dem Durch bre cher
al ler Ban de, und es wird vor an ge hen in dei nem Le ben, und dein Dienst
wird Frucht brin gen. Fin ney hat ein mal ein merk wür di ges Wort ge schrie ‐
ben: „Ei ne Er we ckung ist kein Wun der, son dern die na tür li che Fol ge ei nes
hei li gen Le bens.“ In dem Buch ist die ser Satz mit schwar zen Punk ten dick
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über druckt und un les bar ge macht. Wie mag das ge kom men sein? Der be ‐
tref fen de Her aus ge ber oder wer es war, fühl te sich ge wiss durch die sen Satz
ge straft, und dar um, an statt die Schuld bei sich sel ber zu su chen, hielt er
die sen Satz für über trie ben und strich ihn aus. Nein, wir wol len den Satz
ste hen las sen. Ei ne Er we ckung ist die na tür li che Fol ge ei nes ge hei lig ten Le ‐
bens. Geh auf dei nes Got tes Wil len ein, stell dein Le ben un ter die Zucht
und Lei tung des Hei li gen Geis tes, und du wirst er fah ren, dass Er we ckun gen
ent ste hen in dei ner Um ge bung.

Hat un ser Le ben kei ne Er we ckun gen auf zu wei sen, dann zeigt sich ein Man ‐
gel an Hei li gem Geist, und wo her der Man gel an Hei li gem Geist? Da sind
noch Ge bie te im Le ben, die nicht aus ge lie fert sind. Raum auf und räum aus,
was du noch von dei nem al ten Ei gen le ben bei dir dul dest, und der leer ge ‐
wor de ne Raum wird aus ge füllt von dem Hei li gen Geist. Du brauchst al so
nicht auf Gott zu war ten, ob Er dich und wann Er dich er fül len wird mit
Sei nem Geist, son dern Gott war tet auf dich. Ma che Ihm Raum in dei nem
Le ben, in dem du al les Sünd li che, Schrift wi dri ge, Gott feind li che, Ei ge ne,
Selbs ti sche dran gibst, und du wirst - voll Geis tes!

XV.
„Wir sind Sei ne Zeu gen über die se Wor te, und der Hei li ge Geist, wel ‐
chen Gott ge ge ben hat de nen, die Ihm ge hor chen.“ Apo stel ge schich te 5,
32

In die sem Wort spricht der Apo stel Pe trus ei ne sehr wich ti ge Wahr heit aus:
„Der Hei li ge Geist wird de nen ge ge ben, die Ihm ge hor chen.“ Wer Ihm wi ‐
der strebt, wer Sei ne Mah nun gen nicht beach tet, der wird Ihn nicht emp fan ‐
gen, der wird auch nicht voll Geis tes wer den.

Wol len wir voll Geis tes wer den, wol len wir mehr vom Hei li gen Geis te be ‐
kom men, so wird sich die ser Wunsch nur so er fül len, dass der Hei li ge Geist
mehr von uns be kommt. Wir brau chen nicht auf den Hei li gen Geist zu war ‐
ten, son dern der Hei li ge Geist war tet auf uns. So bald wir im Ge hor sam auf
Sei ne Mah nun gen ein ge hen, so bald wir die Rie gel zu rück schie ben, die Ihm
un ser Herz ver schlie ßen, dass Er es mit Sei nem gött li chen Le ben nicht
durch drin gen und aus fül len kann, al so bald nimmt Er Be sitz von un se rem
Her zen und Le ben, um es zu re gie ren und zu lei ten, um es zu ge brau chen
für Gott und Sei nen Dienst.
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Lass noch ein mal die Mah nun gen an dir vor über zie hen, die wir be trach tet
ha ben, und dann fra ge dich: „Bist du be reit zum Ge hor sam?“

„Le get die Lü ge ab und re det die Wahr heit, ein jeg li cher mit sei nem Nächs ‐
ten, sin te mal wir un ter ein an der Glie der sind.“
Hast du al les Lü gen und Trü gen ab ge legt? Ist dein Le ben klar und wahr vor
Gott und Men schen?

Wie du durch die Welt kommst, das ist nicht dei ne Sa che, das ist Got tes Sa ‐
che! Die Sor ge über lass Ihm! Dei ne Sa che ist es, den Mah nun gen des Wor ‐
tes Got tes ge hor sam zu sein, un be dingt ge hor sam, und der Se gen wird nicht
aus blei ben.

„Zür net und sün di get nicht; las set die Son ne nicht über eu rem Zorn un ter ge ‐
hen.“
Hast du dein Tem pe ra ment mit sei ner Hef tig keit und Auf ge regt heit dem
Herrn schon hin ge legt? Be den ke, was du tust!

„Gebt auch nicht Raum dem Läs te rer.“

Ach, wenn doch die Kin der Got tes sich nicht mehr ein lie ßen mit de nen, die
ih nen Klatsch und Ver leum dung zu tra gen!
„Wer ge stoh len hat, der steh le nicht mehr, son dern ar bei te und schaf fe mit
den Hän den et was Gu tes, auf dass er ha be zu ge ben dem Dürf ti gen.“

Ist noch un recht Gut in dei nem Be sitz? Steht das gan ze Ge biet des Geld er ‐
wer bens und Gel der spa rens und Geld aus ge bens un ter der Lei tung des Geis ‐
tes Got tes, - oder hat da noch der Feind ein Ge biet, über das er zu sa gen
hat? Ach, bei vie len Kin dern Got tes ist die ses Ge biet noch nicht über ge ben
wor den! Da herrscht noch der frü he re Herr. Da wird man nicht voll Geis tes,
das ist un mög lich.

„Las set kein faul Ge schwätz aus eu rem Mun de ge hen, son dern was nütz lich
zur Bes se rung ist, da es Not tut, dass es hold se lig sei zu hö ren.“
Denkst du bei all dei nem Spre chen dar an: Ist es nütz lich zur Bes se rung? Tut
es Not? Ist es hold se lig zu hö ren? Oder re dest du dar auf los wie die Welt?
Dann gibt's fau le Ge schwät ze, und die ver trei ben den Hei li gen Geist.

„Al le Bit ter keit und Grimm und Zorn und Ge schrei und Läs te rung sei fer ne
von euch samt al ler Bos heit.“



52

Ist da noch ei ne bit te re Wur zel in dei nem Her zen? Ist da noch je mand, dem
du nicht ver ge ben und ver ges sen kannst, was er dir an ge tan hat? Wo bit te re
Wur zeln im Her zen wach sen, kann der Hei li ge Geist nicht woh nen blei ben.

„Seid un ter ein an der freund lich, herz lich, und ver ge bet ei ner dem än dern,
gleich wie Gott euch ver ge ben hat in Chris to.“
Bist du be reit zum Ge hor sam? Zum un be ding ten Ge hor sam?

„Re det un ter ein an der in Psal men und Lob ge sän gen und geist li chen Lie ‐
dern.“

Nimmst du dir Zeit für die Bi bel, um da heim zu sein im Wort? Und bringst
du dein Den ken und dein Re den mit der Bi bel in Über ein stim mung?
„Sin get und spie let dem Herrn in eu ren Her zen.“

Auch wenn Er dich schwe re We ge führt, auch wenn du durch Trüb sale
gehst, ist der Herr dei ne Freu de? Oder lässt du dich dann nie der drü cken von
der Schwie rig keit dei ner äu ße ren La ge? Und suchst du so schnell als mög ‐
lich dich der schwie ri gen La ge zu ent zie hen?

„Sa get Dank al le zeit für al les Gott und dem Va ter in dem Na men un sers
Herrn Je su Chris ti.“
Al le zeit? Für al les? Wie man che Kin der Got tes sa gen ein fach: „Das kann
man nicht!“ Und wenn sie es nicht sa gen, dann den ken sie es, und dann tun
sie es! Sie ma chen gar kei nen Ver such, al le Din ge aus Got tes Hand zu neh ‐
men. Sie ma chen gar kei nen An fang mit dem Dan ken. Du auch nicht? Oder
ge horchst du dem Wort?

„Seid un ter ein an der Un ter tan in der Furcht Got tes.“

In de mü ti ger, die nen der Lie be Un ter tan sein, willst du dich da zu her ge ben?
Oder sagst du: „Ich bin der Mann, mein Wil le gilt!?“ „Ich bin der Vor ge ‐
setz te, ich ha be zu sa gen!?“ Ach, wie we nig Un ter tan sein in christ li chen
Krei sen! Wie we nig wird das Wort be folgt, dass ei ner den än dern hö her
ach tet als sich selbst!
Willst du's?

Sei ge hor sam dem Wor te Got tes, dem Mah nen des Hei li gen Geis tes! Bring
dein gan zes Le ben un ter Sei ne Zucht und Lei tung! „Al so dass sich kein Ge ‐
biet Sei nem Ein fluss mehr ent zieht.“ Und - in dem Ma ße, wie du ge hor sam
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bist und ein Ge biet Ihm über gibst, wird Er es über neh men. Je wil li ger du
das tust, und je völ li ger du das tust, um so eher und völ li ger wird der Hei li ‐
ge Geist die Herr schaft be kom men und die Lei tung er hal ten. So wirst du
voll Geis tes.

„Der Hei li ge Geist wird de nen ge ge ben, die Ihm ge hor chen,“ sagt Pe trus.
Das kannst du er le ben und er fah ren. So bald du ein Ge biet dei nes Le bens
Ihm über gibst, be kommt der Hei li ge Geist Got tes mehr Macht und Raum in
dei nem Le ben, und du - be kommst mehr Macht über and re. Dein Le ben,
dein Die nen wird frucht bar und ge seg net. Es wird et was bei tra gen zur Ver ‐
herr li chung des Na mens des Herrn und zum Bau Sei nes Rei ches.

Bring dein Le ben im Ge hor sam in Über ein stim mung mit dem Wor te Got tes,
und du wirst, ganz si cher und ge wiss, voll Geis tes!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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